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Praxen für Zahnärzte, Allgemeinmedizin,
Dermatologie, Rheumatologie -
unter einem Dach mit Apotheke und
Orthopädieservice jetzt im ehemaligen
„Stadtambulatorium Rosenhof”
D        as Blechbläserensemble Brass Consort spielte zugunsten der 
Sozialpädiatrischen Zentren in Chemnitz und Düsseldorf sowie des 
Audiologisch-Phoniatrischen Zentrums Chemnitz in der mit 700 Besu-
chern ausverkauften Kirche am Theaterplatz. Aufgeführt wurde alte 
Turmbläserweisen sowie Werke deutscher, italienischer und engli-
scher Renaissance- und Barockkomponisten.
Der Erlös von rund 20.000 Euro kommt Kindern und Jugendlichen 
zugute, die aufgrund von Entwicklungs- und Lernproblemen, Epilep-
sien, Behinderungen, Verhaltens-, seelischen bzw. Stimm-, Sprach-, 
Sprech-, Schluckstörungen aufwendig betreut werden müssen. „Wir 
erlebten einen überwältigenden Erfolg, in künstlerischer wie wohltäti-
ger Sicht”, so Franz Streuber, Vorstand der Sächsischen Mozart-
Gesellschaft e. V., nach dem großen Benefizkonzert am Sonntag in 
der Chemnitzer Petrikirche.
in der Chemnitzer Petrikirche
Erfolgreiches Advents-Benefizkonzert
Unter Schirmherrschaft der Oberbürgermeister von Chemnitz 
und Düsseldorf findet diese vorweihnachtliche Wohltätigkeits-
veranstaltung innerhalb der seit 18 Jahren bestehenden Part-
nerschaft beider Städte statt. Am 2. Adventssonntag spielte 
das Sextett um Thomas Irmen, Solotrompeter der Robert-
Schumann-Philharmonie, gemeinsam mit zwei weiteren Chem-
nitzer Trompetern und drei Düsseldorfer Posaunisten in der 
Gustav-Adolf-Kirche Düsseldorf-Gerresheim.
Beatrice Schubert, Geschäftsführerin
Ambulantes Diagnostik- und Therapiezentrum GmbH













         as Haus hat inzwischen eine Geschichte 
von fast 40 Jahren. Im Zuge der Neugestaltung 
der Innenstadt wurde 1966/1967 das Stadtam-
bulatorium und Kieferorthopädische Zentrum 
mit zehn ärztlichen Arbeitsplätzen am Rosenhof 
errichtet. Der Bau entstand nach einem Entwurf 
von G. Schlegel und W. Seidel, die Innenarchi-
tektur wurde von E. Weigel gestaltet. Das Ge-
bäude in Stahlbetonskelettbauweise mit Holz-
Alu-Vorhangfassade mit Glasausfachung war 
an internationalen Tendenzen in der Architektur 
jener Zeit orientiert, was sich als Glücksfall er-
wies: Im Gegensatz zu anderen Gebäuden der 
Innenstadt aus jener Zeit alterte die Optik nur 
wenig.
Die Klinikum Chemnitz gGmbH erwarb die Im-
mobilie 2001 von der GGG mbH Chemnitz, um 
künftig auch im Zentrum der Stadt Präsenz zu 
zeigen. Zur Schaffung zeitgemäßer Bedingun-
gen für Nutzer und Besucher war eine Komplex-
sanierung unabdingbar. Im Zuge der Planung 
wurde auch eine Aufstockung des Gebäudes 
untersucht, um den Bau besser in die städti-
sche Situation einzufügen und zusätzliche Nutz-
fläche zu schaffen. Aufgrund zu hoher Kosten 
musste diese Variante aber wieder verworfen 
werden. Seit 2004 wurde die bauliche Erneue-
rung im Innen- und Außenbereich durch einhei-
mische Firmen unter der Betreuung der SERVI-
CE- CENTER TECHNIK GmbH, einem 100-
prozentigen Tochterunternehmen der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, durchgeführt.
„Neben umfangreichen Erneuerungen am Dach, 
der Fassade und den Fenstern wurde besonde-
rer Wert bei der Sanierung auf eine Aufwertung 
der Innenräumlichkeiten gelegt”, so Peter Preß-
ler, Geschäftsführer der SERVICE-CENTER 
TECHNIK GmbH. In erster Linie fällt hier das 
neu eingebaute Atrium auf, dessen Licht-
schächte, die im International Style gehalten 
sind, in Korrespondenz mit der modernisierten 
Beleuchtungsanlage eine außergewöhnliche 
Atmosphäre schaffen. Kernpunkte der Moderni-
sierung waren der Neubau eines behinderten-
gerechten Aufzugs, der Anbau einer Rettungs-
treppe, der Einbau von zentralen Sanitärtrakten, 
die Sanierung der Heizungsanlage und die Er-
neuerung der elektrischen Installationen.
Im Untergeschoss stehen zur Untervermie-
tung zwei moderne Schulungsräume und ein 
Gymnastikraum auch für externe Unterneh-
men zur Verfügung. Zudem wird eine weitere 
Praxiseinheit vorgehalten, die ab sofort zur 
Vermietung steht. Bevorzugt sind diese Räum-
lichkeiten für einen Facharzt der Inneren Medi-
zin reserviert. Weitere Informationen und Ver-
mietung über Christine Wunderlich,
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH; 




Nach einer komplexen Sanierung wurde Ende 
November das frühere Stadtambulatorium mit 
einer Ausstellung mit Arbeiten von Anke Kampe 
und Dieter Hahn wiedereröffnet. „Mit der Sanie-
rung leistet das Unternehmen parallel einen eige-
nen Beitrag zur weiteren Aufwertung der Chem-
nitzer Innenstadt”, so Dr. Ute Millner, Verwal-
tungsdirektorin der Klinikum Chemnitz gGmbH.


































Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Neurochirurgie
Selbsthilfegruppe Schlafapnoe
Patiententag im Rahmen der Herzwoche
Prominente Gefäßpatienten
Chemnitzer Hebammentagung
Tagung der Depressionsstationen Deutschlands im Klinikum Chemnitz
Weltweit neuartige Behandlungsmethode vom Klinikum entwickelt
35 Jahre Dialyse in Chemnitz
„Babyfernsehen” / 3. Stillseminar
Problematik von Nadelstichverletzungen
Botanischer Garten in Trägerschaft des Klinikums / Tiertherapie
Kartellamt prüft Beteiligung / Gründung neuer Tochtergesellschaft
Klinikportal (3) / Zur psychischen Situation von Extremisten
Stand der Bauarbeiten KH Flemmingstraße
Seite des Betriebsrates
Bautätigkeit im Klinikkomplex Küchwald
Verabschiedung Prof. Bräunig / Verabschiedung Prof. Beier
Verabschiedungen / Jubilare / 5 Jahre „Haus Schmetterling”




Kinderferienlager / Modenschau für Schwangere
Büro - Büro / Pressestimmen zum Klinikum
Krankenhausseelsorge / Spende für Kinderklinik
Buchempfehlungen / Kinderweihnachtsfeier / Tanzveranstaltung
Theater aktuell / Zu Besuch beim Fernsehen
Zwei neue Ausstellungen














         as Haus hat inzwischen eine Geschichte 
von fast 40 Jahren. Im Zuge der Neugestaltung 
der Innenstadt wurde 1966/1967 das Stadtam-
bulatorium und Kieferorthopädische Zentrum 
mit zehn ärztlichen Arbeitsplätzen am Rosenhof 
errichtet. Der Bau entstand nach einem Entwurf 
von G. Schlegel und W. Seidel, die Innenarchi-
tektur wurde von E. Weigel gestaltet. Das Ge-
bäude in Stahlbetonskelettbauweise mit Holz-
Alu-Vorhangfassade mit Glasausfachung war 
an internationalen Tendenzen in der Architektur 
jener Zeit orientiert, was sich als Glücksfall er-
wies: Im Gegensatz zu anderen Gebäuden der 
Innenstadt aus jener Zeit alterte die Optik nur 
wenig.
Die Klinikum Chemnitz gGmbH erwarb die Im-
mobilie 2001 von der GGG mbH Chemnitz, um 
künftig auch im Zentrum der Stadt Präsenz zu 
zeigen. Zur Schaffung zeitgemäßer Bedingun-
gen für Nutzer und Besucher war eine Komplex-
sanierung unabdingbar. Im Zuge der Planung 
wurde auch eine Aufstockung des Gebäudes 
untersucht, um den Bau besser in die städti-
sche Situation einzufügen und zusätzliche Nutz-
fläche zu schaffen. Aufgrund zu hoher Kosten 
musste diese Variante aber wieder verworfen 
werden. Seit 2004 wurde die bauliche Erneue-
rung im Innen- und Außenbereich durch einhei-
mische Firmen unter der Betreuung der SERVI-
CE- CENTER TECHNIK GmbH, einem 100-
prozentigen Tochterunternehmen der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, durchgeführt.
„Neben umfangreichen Erneuerungen am Dach, 
der Fassade und den Fenstern wurde besonde-
rer Wert bei der Sanierung auf eine Aufwertung 
der Innenräumlichkeiten gelegt”, so Peter Preß-
ler, Geschäftsführer der SERVICE-CENTER 
TECHNIK GmbH. In erster Linie fällt hier das 
neu eingebaute Atrium auf, dessen Licht-
schächte, die im International Style gehalten 
sind, in Korrespondenz mit der modernisierten 
Beleuchtungsanlage eine außergewöhnliche 
Atmosphäre schaffen. Kernpunkte der Moderni-
sierung waren der Neubau eines behinderten-
gerechten Aufzugs, der Anbau einer Rettungs-
treppe, der Einbau von zentralen Sanitärtrakten, 
die Sanierung der Heizungsanlage und die Er-
neuerung der elektrischen Installationen.
Im Untergeschoss stehen zur Untervermie-
tung zwei moderne Schulungsräume und ein 
Gymnastikraum auch für externe Unterneh-
men zur Verfügung. Zudem wird eine weitere 
Praxiseinheit vorgehalten, die ab sofort zur 
Vermietung steht. Bevorzugt sind diese Räum-
lichkeiten für einen Facharzt der Inneren Medi-
zin reserviert. Weitere Informationen und Ver-
mietung über Christine Wunderlich,
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH; 




Nach einer komplexen Sanierung wurde Ende 
November das frühere Stadtambulatorium mit 
einer Ausstellung mit Arbeiten von Anke Kampe 
und Dieter Hahn wiedereröffnet. „Mit der Sanie-
rung leistet das Unternehmen parallel einen eige-
nen Beitrag zur weiteren Aufwertung der Chem-
nitzer Innenstadt”, so Dr. Ute Millner, Verwal-
tungsdirektorin der Klinikum Chemnitz gGmbH.


































Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Neurochirurgie
Selbsthilfegruppe Schlafapnoe
Patiententag im Rahmen der Herzwoche
Prominente Gefäßpatienten
Chemnitzer Hebammentagung
Tagung der Depressionsstationen Deutschlands im Klinikum Chemnitz
Weltweit neuartige Behandlungsmethode vom Klinikum entwickelt
35 Jahre Dialyse in Chemnitz
„Babyfernsehen” / 3. Stillseminar
Problematik von Nadelstichverletzungen
Botanischer Garten in Trägerschaft des Klinikums / Tiertherapie
Kartellamt prüft Beteiligung / Gründung neuer Tochtergesellschaft
Klinikportal (3) / Zur psychischen Situation von Extremisten
Stand der Bauarbeiten KH Flemmingstraße
Seite des Betriebsrates
Bautätigkeit im Klinikkomplex Küchwald
Verabschiedung Prof. Bräunig / Verabschiedung Prof. Beier
Verabschiedungen / Jubilare / 5 Jahre „Haus Schmetterling”




Kinderferienlager / Modenschau für Schwangere
Büro - Büro / Pressestimmen zum Klinikum
Krankenhausseelsorge / Spende für Kinderklinik
Buchempfehlungen / Kinderweihnachtsfeier / Tanzveranstaltung
Theater aktuell / Zu Besuch beim Fernsehen
Zwei neue Ausstellungen
Großer Preis des Klinikums Chemnitz
Benefizkonzert / Impressum
         uf jene prominente Patienten hatten In-
fo-Flyer der Deutschen Gesellschaft für Ge-
fäßchirurgie (DGG) verwiesen, um die Kam-
pagne für den bundesweiten Gefäß-Tag  auf 
ungewöhnliche Art zu unterstützen.
Auch das Klinikum Chemnitz beteiligte sich 
mit seiner Klinik für Gefäßchirurgie mit 153 
weiteren gefäßchirurgischen Kliniken und 42 
gefäßchirurgischen/angiologischen Praxen 
am Gefäß-Tag.
Das Gefäßzentrum Chemnitz lud zu diesem 
Anlass zu einer Vortragsveranstaltung, die 
auch die lokale Presse und der MDR in einem 
Interview angekündigt hatte. In vier Vorträgen 
zu „Moderner bildgebender Gefäßdiagnostik” 
(Chefarzt Dr. Walter Volkmar, Institut für diag-
nostische Radiologie), „Vorbeugung, konser-
vative und ,interventionelle' Behandlung von 
Gefäßerkrankungen” (OA Dr. med. Torsten 
Donaubauer, Innere Klinik I), „Nutzen und Risi-
ken der Bewegungstherapie bei Gefäßpatien-
ten” (Dr. Matthias Lindemann, ADMEDIA) und 
„Operative Behandlung von Gefäßerkrankun-
gen” (Chefarzt Dr. A. Schröder, Klinik für Ge-
fäßchirurgie) wurden repräsentative Themen 
vorgestellt, die von einem interessierten Pub-
likum intensiv aufgenommen wurden. In der 
         ie Tagung fand im neu erbauten Interna-
tional Congress Center direkt am Elbufer mit 
Blick auf die historische Dresdner Altstadt 
statt. Traditionell nehmen an der Veranstaltung 
sowohl wissenschaftlich interessierte Neuro-
chirurgen als auch Kollegen aus theoretischen 
Basisfächern - so aus der experimentellen 
Chirurgie -  teil, um hier auf hohem wissen-
schaftlichen Niveau über aktuelle, aber noch 
nicht publizierte Ergebnisse eigener wissen-
schaftlicher Arbeiten zu berichten. Die Veran-
staltung bietet so auch jüngeren Medizinern 
ein ausgezeichnetes Forum, um ihre Ergeb-
nisse erstmals einer größeren Runde vorzu-
stellen und mit erfahrenen Wissenschaftlern 
die Ergebnisse zu diskutieren. 
Der Freitag war hier vorwiegend der Vorstel-
lung von Ergebnissen aus Arbeitsgruppen 
theoretischer Fächer gewidmet, der Samstag 
vor allem klinisch orientierten Fragestellungen 
und Untersuchungen. Erstmals in der langjäh-
rigen Tradition der Veranstaltung fand diesmal 
auch ein Workshop mit international renom-
mierten Gastrednern statt, die zum Thema 
„Cerebrale Autoregulation” den aktuellen For-
schungsstand referierten und anschließend in 
einem „round table” den vielfältigen Fragen 
der Teilnehmer kompetent Antwort gaben. 
Hierbei wurden insbesondere neue Messver-
fahren zur kontinuierlichen Messung der cere-
bralen Autoregulation diskutiert, die potentiell 
zukünftig bei Patienten mit schweren Schädel-
Hirn-Traumen und Hirnblutung das klinische 
Management in der intensivmedizinischen 
         ie alten Griechen nannten die Windstille „Ap-
noia”. Heute wird mit Schlafapnoe ein krankhafter 
Zustand bezeichnet, wenn bei chronischen Schnar-
chern plötzlich der Atem still steht. Die betroffenen 
Personen hören im Schlaf immer wieder auf zu at-
men, bis zu zwei oder drei Minuten lang. Schlafap-
noe hat meist ernst zu nehmende Folgen, ver-
schlechtert die Lebensqualität drastisch, die Le-
benserwartung sinkt.
Leiden Sie unter :
Dann liegt möglicherweise eine Schlafapnoe vor.
lautem, unregelmäßigem Schnarchen; Tagesmü-
digkeit und verminderter Leistungsfähigkeit;
Konzentrationsschwäche, Nervosität, Gereiztheit; 
Kopfschmerzen; Alpträumen, Depressionen, Per-
sönlichkeitsveränderungen; Übergewicht; sexuel-
len Funktionsstörungen; nächtlichem Schwitzen?
        berarzt Dr. med. Wolfgang Niederstras-
ser nahm dabei zur Thematik „Lebensbedroh-
liche Zustände erkennen und handeln” Stel-
lung. Dabei wurden wesentliche Grundlagen 
der kardiopulmonalen Reanimation und die 
ersten Schritte in der Laienreanimation darge-
stellt. Gerade diese Ausführungen stießen auf 
großes Interesse bei den Anwesenden. Als ein 
wichtiger Punkt ist die Frühdefibrillation bei 
Kammerflimmern anzusehen. Durch diese 
Methode kann effektiv Leben gerettet werden. 
Ziel ist es, einen größeren Personenkreis mit 
dieser Methode vertraut zu machen. 
Prof. Dr. med. habil. Johannes Schweizer, 
Chefarzt der Klinik für Innere Medizin I (Foto), 
referierte über die moderne Therapie des Herz-
infarktes. Heute ist es üblich, Patienten mit 
akutem Herzinfarkt sofort einer perkutanen 
Katheterintervention zuzuführen und mit einer 
Die 31. Jahrestagung der Sektion „Intrakranieller Druck, Hirn-
ödem und Hirndurchblutung” der Deutschen Gesellschaft für 
Neurochirurgie fand am 21./22. November 2005 in Dresden 
statt. Die Tagung wurde von der Neurochirurgischen Klinik 
Chemnitz organisiert und geleitet, nachdem sich Prof. Dr. Ralf 
Steinmeier noch von seiner alten Wirkungsstätte Dresden aus 
um die Ausrichtung des Kongresses beworben hatte.
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Beispiel aus dem klinischen Alltag: 
Kraniale Computertomographie 
einer Patientin mit schwerer Sub-
arachnoidalblutung und Mediain-
farkt. Es war eine Kraniektomie 
(Entnahme des Knochendeckels) 
zur Hirndrucksenkung durchge-
führt worden, der Hirndruck selbst 
wird über eine Parenchymsonde 
kontinuierlich gemessen.
Behandlung verbessern können. An dem 
round-table-Gespräch zu dem komplexen Feld 
der Biosignal-Analyse nahmen neben Neuro-
chirurgen auch Experten aus den Fächern 
Physik und Mathematik teil.
Insgesamt war die Tagung überraschend gut 
besucht, das wissenschaftliche Niveau sehr 
hoch, und es gab vielfache, sehr positive per-
sönliche Rückmeldungen.
(red)
Wenn Schlafen zur GEFAHR
WAS
WASwird
Zur Diagnostik und der Vermeidung von Folgeschä-
den sollte man unbedingt ein Schlaflabor aufsuchen. 
Informationen oder Kontakt finden Sie auch bei der 
Chemnitzer Selbsthilfegruppe Schlafapnoe, die 2005 
auf eine zehnjährige, erfolgreiche Arbeit zurück-
blicken kann.
Kontakt:
Gesellschaft für ambulante Schlafmedizin am Klini-
kum Chemnitz mbH,
Bürgerstraße 2, 09113 Chemnitz
Tel. (0371) 333-4 2040; Fax (0371) 333-4 2041
oder
SHG Schlafapnoe Regionalgruppe Chemnitz Stadt
Siegfried Reinhart Günter Mohr
Am Karbel 33 Winklerstraße 32
09116 Chemnitz 09113 Chemnitz
Tel. (0371)3362061 Tel. (0371)4446362
Vorbereitung auf die nächtliche
Überwachung des Schlafes im Schlaflabor
Nicht nur Promis sind Gefäßpatienten!
haben Churchill, Roosevelt und Stalin gemeinsam? - 
Alle drei starben an den Folgen eines Schlaganfalles.
haben Albert Einstein, Charles de Gaulle, Leonid Bresch-
new und Thomas Mann gemeinsam? -
Alle starben an einer geplatzten Bauchschlagadererwei-
terung, einem so genannten Bauchaortenaneurysma.
Pause zwischen den Vorträgen wurde durch 
Dr. Donaubauer eine Duplexultraschallunter-
suchung demonstriert. Auf Postern wurden 
zusätzlich in der Klinik für Gefäßchirurgie ent-
wickelte Operationstechniken und mit Gefäß-
ersatzmaterialien sowie Angioplastie- bzw. 
Stentkathetern vor Ort die operativen und in-
terventionellen Techniken veranschaulicht.
Die Deutsche Gesellschaft für Gefäßchirurgie 
beabsichtigt mit den Gefäßtagen, die Aufklä-
rung der Bevölkerung über Gefäßerkrankun-
gen zu verbessern und die Bevölkerung auf 
die von der DGG zertifizierten Gefäßzentren 
aufmerksam zu machen. In diesen Gefäßzen-
tren kann nach Ansicht der DGG die ganzheit-
liche Betreuung von Gefäßpatienten optimiert 
werden. 
Alfred Schröder,
Chefarzt der Klinik für Gefäßchirurgie
Ballondilatation mit Stentimplantation zu be-
handeln. Dadurch konnte die Letalität gesenkt 
werden und wesentliche Komplikationen, wie 
schwere Herzrhythmusstörungen oder Her-
zinsuffizienz, lassen sich verhindern. Die Kli-
nik für Innere Medizin I führt einen 24-stün-
digen Bereitschaftsdienst im Herzkatheterla-
bor durch, so dass Tag und Nacht alle akut 
eintreffenden Patienten sofort mit dieser Me-
thode behandelt werden können.
Oberarzt Dr. med. Axel Müller berichtete über 
moderne Möglichkeiten in der Diagnostik und 
Therapie bedrohlicher Herzrhythmusstörun-
gen. Die meisten Herzrhythmusstörungen 
treten innerhalb eines akuten Myokardinfark-
tes auf. Auf der Intensivstation ist es durch 
eine lückenlose Überwachung möglich, Herz-
rhythmusstörungen zu erkennen und lebens-
bedrohliche Zustände durch Defibrillation oder 
temporäre Herzschrittmacherstimulation zu 
behandeln. 
Die im Anschluss geführte Diskussion zwi-
schen Medizinern und Besuchern zeigte auch, 
dass es wichtig ist, Laien auf Notfallsituatio-
nen vorzubereiten; können doch beim akuten 
Herzinfarkt Minuten für das Überleben und die 
Qualität des Überlebens der Patienten ent-
scheidend sein.
(red/Klinik für Innere Medizin I)
Auch in diesem Jahr beteiligte sich die Klinik für Innere Medizin I mit dem Patien-
tentag „Herzinfarkt - Zeit ist Leben” im Festsaal des Klinikkomplexes Küchwald 
wieder an der deutschlandweit ausgerichteten Herzwoche. 
ZEIT LEBENist
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         ie alten Griechen nannten die Windstille „Ap-
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        berarzt Dr. med. Wolfgang Niederstras-
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lung. Dabei wurden wesentliche Grundlagen 
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ersten Schritte in der Laienreanimation darge-
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Die 31. Jahrestagung der Sektion „Intrakranieller Druck, Hirn-
ödem und Hirndurchblutung” der Deutschen Gesellschaft für 
Neurochirurgie fand am 21./22. November 2005 in Dresden 
statt. Die Tagung wurde von der Neurochirurgischen Klinik 
Chemnitz organisiert und geleitet, nachdem sich Prof. Dr. Ralf 
Steinmeier noch von seiner alten Wirkungsstätte Dresden aus 
um die Ausrichtung des Kongresses beworben hatte.
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Beispiel aus dem klinischen Alltag: 
Kraniale Computertomographie 
einer Patientin mit schwerer Sub-
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(red)
Wenn Schlafen zur GEFAHR
WAS
WASwird
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Vorbereitung auf die nächtliche
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Nicht nur Promis sind Gefäßpatienten!
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Alfred Schröder,
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Auch in diesem Jahr beteiligte sich die Klinik für Innere Medizin I mit dem Patien-
tentag „Herzinfarkt - Zeit ist Leben” im Festsaal des Klinikkomplexes Küchwald 
wieder an der deutschlandweit ausgerichteten Herzwoche. 
ZEIT LEBENist
    nhaltliche Schwerpunkte zu Beginn bildeten 
die Allergieprävention bei der Ernährung von 
Säuglingen, die Stammzellspende durch Na-
belschnurblut und das leidige, aber stets aktu-
elle Thema der Rauchentwöhnung in der 
Schwangerschaft. Psychologin Anne Wilke-
ning (Universitätsklinikum Charité Berlin) ver-
mittelte viele neue Aspekte zur Entwöhnung 
williger Schwangerer, erweitert mit nachdenk-
lich stimmenden wie ironischen Anekdoten 
aus ihrem beruflichen Alltag. Intensiv ausge-
führt wurde die nach wie vor nicht zu unter-
schätzende Notwendigkeit von Schutzimpfun-
gen im Säuglings- und Kleinkindalter, um die 
biologischen und sozialen Aspekte bei Teen-
agerschwangerschaften und den Problemen 
        ieser Tumor, an dem eine 78-jährige Frau 
litt, war aufgrund ihres Gesundheitszustandes 
nicht operabel. Zudem lehnte die Frau eine 
Operation ab. Andererseits war eine Behand-
lung unumgänglich, weil durch den hohen 
Insulinspiegel Unterzuckerungen mit Be-
wusstseinsverlust auftraten, so dass ein Kno-
chenbruch die Folge waren. Die Patientin konn-
te zeitweise nur durch die kontinuierliche Infu-
sion von Traubenzuckerlösung bei Bewusst-
sein gehalten werden.
Durch die Endosonographie, ein sehr moder-
nes diagnostisches Verfahren, war es mög-
lich, den 13 mm großen Tumor zu entdecken. 
An der Klinik für Innere Medizin II werden pro 
Jahr rund 1600 endosonographische Unter-
suchungen durchgeführt. Damit hält die Klinik 
einen Spitzenplatz in Deutschland, zugleich 
resultiert daraus eine hohe Erfahr ung der Spe-
zialisten. 
Mit Spezialisten des Klinikums wurden darauf-
hin im Rahmen des Behandlungszentrums 
"Gastroenterologische Onkologie" die ver-
schiedenen Möglichkeiten der Tumor-
Behandlung diskutiert. An diesem Zentrum 
sind neben den Gastroenterologen die Bauch-
chirurgie (Chefarzt PD Joachim Dr. Boese-
Landgraf) Leitung  und Krebsspezialisten (On-
kologen sowie Strahlentherapeuten (Chefarzt 
Dr. Dieter Baaske) beteiligt.
Durch die spezielle Umständen entschieden 
sich die Chemnitzer Mediziner für ein neues 
Verfahren. Dabei wurde unter permanenter 
endosonografischer Kontrolle eine Kanüle 
durch die Magenwand geführt und absoluter 
Alkohol in den Tumor injiziert, um das kranke 
Gewebe zu veröden. Daraufhin sank die Insu-
linproduktion dramatisch, der Tumor ging voll-
ständig zurück. Eingesetzt wurde dabei auch 
eine neue Anlage der Firma Hitachi (Japan), 
die auf diesem Gebiet technologisch führend 
ist. Die Patientin ist bis heute beschwerdefrei. 
In Kooperation mit Kollegen der Harvard Uni-
versity Boston (USA) wurden die Daten medi-
zinisch ausgewertet. Somit kann das Chemnit-
Am 2. März sowie 3. November dieses Jahres fanden in bewährter Tradition im Dorint-
Hotel Chemnitz die Hebammentagungen 2005 statt. Die jeweils 120 Teilnehmer, die aus 
dem Vogtland, Erzgebirge, der Lausitz sowie aus allen größeren sächsischen Städten an-
gereist waren, erwartete ein instruktives Programm.
als das Forum für die Hebammen Sachsens
der Depressionsstationen Deutschlands und
5. Sächsisches Symposium Bipolare Störungen





von Neugeborenen und Kindern, deren Mütter 
bei Entbindung Teenager waren - ein Fakt, der 
gerade in den vergangenen zehn Jahren im 
Freistaat Sachsen überproportional an Bedeu-
tung gewonnen hat.
Abgerundet wurde das Fortbildungspro-
gramm für Hebammen, Kinder- und Kranken-
schwestern sowie Sozialarbeiterinnen durch 
einen Erfahrungsbericht von Frau Vulturius, 
die ein Jahr in Indien als Hebamme in zwei 
ärmlichen ländlichen Regionen tätig war. Sie 
lieferte ein nachdenklich machendes Kon-
trastprogramm zu den hiesigen alltäglichen 
Arbeitsbedingungen und Problemen, die dane-
ben zur Nichtigkeit schrumpfen.
Abschließend stellte Frau Berger als ambulant 
tätige Kinderkrankenschwester den Verein 
Bunter Kreis e.V. vor, der sich im Großraum 
Chemnitz für die Nachsorge von Familien mit 
frühgeborenen, schwer oder chronisch kran-
ken Kindern engagiert. Mit einer Spendenakti-
on unter den Teilnehmern der Tagung wird die 
Arbeit dieses Vereins unterstützt. Bestärkt 
durch das durchweg positive Echo auf die 
Themen und die optimale Ausrichtung dieser 
Veranstaltung planen wir für das kommende 
Jahr bereits die Hebammentagung.





MEDIZIN UND GESUNDHEIT MEDIZIN UND GESUNDHEIT
zer Team mit Dr. Christian Jürgensen (Foto 
oben), Dr. Frank Neser und Dr. Jan Ernstberger 
unter der Leitung von Prof. Dr. Ulrich Stölzel 
die Rechte für sich in Anspruch nehmen, die-
sen Eingriff als erste in der Welt erfolgreich 
durchgeführt zu haben. Eine der international 
führenden Fachzeitschriften der Disziplin, die 
„Gastrointestinal Endoscopy”, hat einen Arti-
kel des Chemnitzer Teams zur neuen Methode 
angenommen.
Die Methode folgt der insgesamt fortschrittli-
chen Tendenz am Chemnitzer Klinikum, ris-
kante Operationen durch „minimal invasive” 
Verfahren zu ersetzen.
Es ist davon auszugehen, dass in Zukunft 
weitere Kliniken die neue Behandlungsmetho-
de anwenden werden.
(red)
        er Status der Klinik für Psychiatrie, Ver-
haltensmedizin und Psychosomatik erfuhr 
durch die Ausrichtung der Jahrestagung des 
Arbeitskreises der Depressionsstationen 
Deutschlands und des 5. Sächsischen Sym-
posiums zu Bipolaren Störungen Anfang De-
zember eine entsprechende Reflexion. In einer 
bestens besuchten Vormittagsveranstaltung 
am Freitag berichtete Prof. Dr. Jules Angst aus 
Zürich - der unbestrittene Nestor auf dem Feld 
der affektiven Erkrankungen - über Komorbidi-
tät und Differenzialdiagnosen der Bipolar-II-
Störung, brachte aber auch in unterhaltsamer 
Art seine mehr als 50-jährige Psychiatrieer-
fahrung ein. Zwei weitere anregende Vorträge 
zu speziellen Fragen der Therapie depressiver 
Erkrankungen hielten zudem Dr. J. Michalak 
(Bochum) und Prof. Dr. Dr. M. Bauer (Berlin). 
Intensiv wurde zudem das Angebot angenom-
men, die Depressionsstationen sowie weitere 
neue Klinikbereiche zu besichtigen und sich 
fachlich wie persönlich mit den Mitarbeitern 
des Arbeitskreises
neuartige Behandlungsmethode
auszutauschen. Gerade diese Möglichkeit des 
direkten Kontaktes macht einen Teil des Char-
mes der jährlichen Treffen aus.
Weiterhin wurden acht Workshops angebo-
ten, die sich mit verschiedensten Themen, 
von der Farbgestaltung auf psychiatrischen 
Stationen über die medikamentöse und psy-
chotherapeutische Akut- und Langzeittherapie 
bis hin zu strukturellen Fragen der Organisati-
on der Versorgung im Territorium, befassten.
Den Abschluss der Veranstaltung bildete das 
5. Symposium Bipolare Störungen, dessen 
integrierter sechsstündiger Workshop zur 
Einzel- und Gruppenpsychoedukation bipola-
rer Erkrankungen einen ungeteilt positiven 
Widerhall fand.
Dr. med. Thomas Barth
Komm. Chefarzt, Klinik für Psychiatrie,
Verhaltensmedizin und Psychosomatik
Mit einer weltweit neuartigen Behandlungsmethode sorgt ein Team der Klinikum Chem-
nitz gGmbH unter der Leitung von Chefarzt Prof. Dr. med. habil. Ulrich Stölzel für Aufse-
hen. Mit Spezialisten seiner Klinik für Innere Medizin II ist es gelungen, einen insulin-
produzierenden Tumor der Bauchspeicheldrüse einer Patienten auf völlig neuartige und 
wenig belastende Weise zu entfernen.
D
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D
        n der Festveranstaltung nahmen neben ehemaligen und gegenwärti-
gen Mitarbeitern auch prominente Gäste wie MR Dr. K. Schirmer, der ers-
te Leiter der Dialyseabteilung des Küchwald-Krankenhauses, sowie Prof. 
Dr. W. Kaden, (im Bild unten rechts neben Prof. Dr. Torsten Siepmann) 
ehemaliger Chefarzt der Urologischen Klinik in Aue, teil. In seinem Vor-
trag „Von den Anfängen der Dialysebehandlung” berichtete Prof. Kaden 
über die „Kinderjahre” der Blutwäsche sowie die Entwicklung der Dialyse-
maschinen speziell in der ehemaligen DDR, die er entscheidend prägte.
Links ein Gerät, das bis Anfang der 60er Jahre eingesetzt wurde; rechts eine mo-
derne Maschine zur kontinuierlichen Nierenersatztherapie auf einer Intensivstation.
         as „Babyfernsehen” ist da, und die Frau-
enklinik kann ab sofort diesen neuen Service 
allen werdenden Müttern anbieten. Mittels der 
neuen 3D/4D-Ultraschalltechnologie ist das Kind 
im Mutterleib plastisch zu sehen. Bewegungen, 
Mimik und Gestik des Kindes werden sichtbar. 
Wie das Kind den Mund öffnet oder Hände und 
Füße bewegt, lässt sich plastisch nachvollzie-
hen, auch erste Ähnlichkeiten sind erkennbar.
        ei vielen Thematiken wie über die Besonderheiten 
beim Stillen von Kindern mit Lippen-Kiefer-Gaumen-Spal-
te, Stillen und frühkindliche Entwicklung bis hin zu Bioche-
mie der Muttermilch und Schreibabys konnten die Teilneh-
mer die neuesten Erkenntnisse mit nach Hause nehmen.
Elisabeth Kurth (IBCLC), Beraterin bei Schrei-, Schlaf- und 
Ess-Störungen, konnten wir mit dem Thema „Schreiba-
bys” als Referentin gewinnen. Sie zeigte anschaulich, wel-
che Ursachen sowie Einflüsse die Entwicklung zu einem 
Schreibaby auslösen können und welche Tricks und Kniffe 
dagegen helfen.
Dr. Grit Müllers Beitrag über das Stillen von Frühgeborenen 
zog letztendlich den Kreis um den gesamten Weiterbil-
dungstag. Frau Dr. Reich erläuterte eingehend, wie wichtig 
Muttermilch nicht nur für das Frühgeborene, sondern gene-
rell für jeden Säugling ist - wider den Äußerungen der Kin-
dernahrungsmittelindustrie.
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Zum 3. Stillseminar in der Frauenklinik am 1.10.2005 konnten 
die Organisatoren erneut eine hohe Teilnehmerzahl verzeich-
nen. Ungebrochen erscheint das große Interesse für die viel-
fältigen Themenbereiche rund um das Stillen.
Grundsätzlich ist diese Technik in jeder Zeit der 
Schwangerschaft einsetzbar. Gute Bilder vom 
Gesicht erhält man oberhalb der 20. Schwanger-
schaftswoche (SSW). Ebenso faszinierend ist 
es, in der 12. SSW den kompletten Feten sich 
bewegen zu sehen. Nur in Ausnahmefällen ist 
die Untersuchung wegen einer ungünstigen Lage 
des Kindes, geringer Fruchtwassermenge oder 
einer extremen Bauchdeckendicke der Mutter 
nicht möglich. Festzuhalten ist auch, dass die
3-D-Untersuchung die sonographische Feindiag-
nostik nicht ersetzen kann.
Noch vor wenigen Jahren wäre eine Technik 
dieser Art nur in Science-Fiction-Filmen denkbar 
gewesen. Heute ist es das ideale und  unge-
wöhnliche Geschenk, zudem für Eltern, Kind und 
Verwandte die „totale Erinnerung” oder „Liebe 
auf den ersten Blick”. Auch Hollywood-Star Tom 
Cruise kaufte für seine schwangere Frau Katie 
Holmes ein solches Gerät.
Die farbigen Aufnahmen können ausgedruckt 
und auf CD-ROM gebrannt werden. Auch die 
Aufzeichnung kurzer Bewegungsfolgen im avi-
Format, das viele Computer und einige DVD-
Player abspielen, ist möglich. Da die Kranken-
kassen diesen Service nicht bezahlen, macht 
sich für Interessenten eine Kostenbeteiligung 
von 50 Euro erforderlich. (kr)
Ansprechpartner: FA Ulrich Ruhnke, FA An-
dreas Lahl; Ultraschallabteilung/ Pränataldi-
agnostik, Tel. 0371/333-2 2295
in der Realität
Science Fiction35 Jahre
Anlässlich des 35-jährigen Bestehens der Dialyseabteilung im Kranken-
haus Küchwald luden die Klinikum Chemnitz gGmbH, das Kuratorium für 
Dialyse und Nierentransplantation e.V. sowie der Verband der sächsi-
schen Nephrologen am ersten Novemberwochenende des Jahres zur 
Jahrestagung sächsischer Nephrologen ins Hotel Chemnitzer Hof ein.
Parallel zu den Veranstaltungen war eine Aus-
stellung historischer Dialysemaschinen aus 
dem KfH Nierenzentrum Fürth sowie der Medi-
zinisch-historischen Sammlung zu sehen, die 
im Krankenhauskomplex Küchwald bewahrt 
wird. Dr. Schirmer berichtete in seinem Vor-
trag speziell über die Entwicklung im damali-
gen Karl-Marx-Stadt. Nur durch viel Eigenin-
itiative, Ideenreichtum, vor allem auch der 
damaligen Techniker, war es möglich, die Be-
handlung von niereninsuffizienten Patienten 
schrittweise zu verbessern und sicherer zu 
gestalten.
Durch die politische Wende verbesserte sich 
die Betreuung der Nierenpatienten stetig. 
1990 wurde in Chemnitz das erste, von der 
Bundesregierung finanzierte Dialysezentr um 
(Containerbau) in den neuen Bundesländern 
Dialyse in Chemnitz
eröffnet. Ausdruck der erfolgreichen Koope-
ration zwischen dem KfH und dem Klinikum 
ist der Neubau des Nephrologischen Zen-
trums im Haus 40 mit der Eröffnung im Jahre 
1999.  Das KfH-Nierenzentrum entwickelte 
sich im zurückliegenden Jahrzehnt zu einem 
der größten in Deutschland. Mit bewegenden 
Worten überbrachte Herr Lippold im Namen 
der Inte-ressengemeinschaft der Dialysepa-
tienten (Ortsgruppe Chemnitz) den Dank der 
Patienten.
Interessante Vorträge auf der Jahrestagung 
zum Syndrom des renalen Hyperparathyreoi-
dismus (P. Jehle/Wittenberg), die Probleme 
der Immunsuppression nach Nierentransplan-
tation (K. Budde/Berlin) sowie der Arzneimit-
teltherapie beim Dialysepatienten (K. Kühn/ 
Karlsruhe) regten zu spannenden Diskussio-
nen an. Aber auch Erfahrungen zur Nachtdi-
alyse (S. Hans/Dresden) und klinische Fall-
vorstellungen  (Ch. Hintzen-Kruse, T. Siep-
mann/Chemnitz) rundeten das Programm ab.
Prof. Dr. med. Torsten Siepmann,
Chefarzt
B
        n der Festveranstaltung nahmen neben ehemaligen und gegenwärti-
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B
        adelstichverletzungen passieren! Das hat 
nichts mit persönlichem Fehlverhalten zu tun, 
sondern ist eine Frage der Wahrscheinlichkeit, 
der Arbeitsbedingungen und der Arbeitstech-
niken sowie der Technologien und anderer 
Faktoren, die von den einzelnen Beschäftigten 
nicht immer kontrolliert werden können.
Diversen Studien zufolge ereignen sich allein 
im „stationären Versorgungsbereich” bei 
750.000 Beschäftigten über 500.000 Nadel-
stichverletzungen (NSV) pro Jahr.
Das Risiko einer Infektion nach Nadelstichver-
letzungen setzt sich aus zwei Faktoren zusam-
men: zum einem muss der Quellpatient infekti-
ös sein (Prävalenz), zum anderen ist eine In-
fektion von der Übertragungswahrscheinlich-
keit abhängig (Serokonversionsrate).
Der Anteil der infektiösen Personen in 
Deutschland liegt bei:
Ca. 1,3%     Hepatitis B    (1.000.000)
Ca. 0.5%     Hepatitis C       (400.000)
Ca. 0,05%   HIV (AIDS)         (40.000)
Zu einer Übertragung der Infektion nach einer 
Nadelstichverletzung kommt es Studien zufol-
ge bei:
Hepatitis B in 300 von 1000 Fällen
Hepatitis C in   30 von 1000 Fällen
HIV             in    3  von 1000 Fällen
Das Risiko der Infektion mit einer der genann-
ten Erkrankungen erhöht sich mit der Tiefe der 
Verletzung.
Nadelstichverletzungen stehen an der Spitze 
der Arbeitsunfälle im Gesundheitsbereich. 
Seit dem Jahr 2003 besteht eine gesetzliche 
Meldepflicht, d.h. nach erfolgtem Ereignis 
(NSV) ist eine umgehende Meldung an den D-
Arzt für Chirurgie von größter Bedeutung. Nur 
wenn das auslösende Ereignis sorgfältig doku-
mentiert ist, kann etwa im Falle eines Berufs-
krankheitsverfahrens der so wichtigen Be-
weis der Infektion und Folgeerkrankung er-
bracht werden. Während die erste Blutkon-
trolle, das betrifft Leberwer te, die Hepatitis-
serologie und den HIV-Test über den D-Arzt 
kontrolliert werden sollten, erfolgen die wei-
teren serologischen Tests in einem genau 
festgelegten Intervall über die betriebsärztli-
che Ambulanz bis der Vorgang nach einem 
halben Jahr abgeschlossen werden kann. 
Aber nicht nur aus der versicherungsrechtli-
chen Perspektive sollte die sofortige Meldung 
der NSV betrachtet werden, auch die Ent-
scheidung über die Durchführung einer post-
expositionelle Prophylaxe muss umgehend 
gefällt werden und schließlich müssen auch 
weitere Präventivmaßmahmen geschaffen 
werden.
Für alle Mitarbeiter noch einmal die Öffnungs-
zeiten der betriebsärztlichen Ambulanz:
Montag bis Donnerstag:
7 - 11 und 13 - 14 Uhr
Freitag: 7 - 11 Uhr und nach Vereinbarung 
Iris Bühler (o. r.)
Babette Rother (o. l.)
        eit einigen Jahren wird bereits in Österreich 
TAT (Tiere als Therapie) auch für Patienten der 
Geriatrie angeboten. Die innovativen Impulse 
kommen von der Veterinärmedizinischen Univer-
sität zu Wien, die diese Thematik gemeinsam 
mit sozialpädagogischen, rehabilitativen und 
eben auch geriatrischen Einrichtungen in den 
therapeutischen Alltag einbrachte.
Der Einsatz von Tieren in der Geriatrie eröffnet 
bessere Überlebenschancen nach einem Herzin-
farkt, den Rückgang des Medikamentenkon-
sums, niedrigere Cholesterinwerte bei alten Men-
schen sowie eine Blutdrucksenkung und Norma-
lisierung des Herzschlags bei Kontakt mit Tie-
ren. Zudem ist nachgewiesen, dass depressive 
Menschen wieder fröhlicher werden und eine 
Aktivierung der Sinne und Muskulaturentspan-
nung geschieht.
       eit Jahren beschäftigt das Schicksal des 
Botanischen Gartens den Chemnitzer Stadtrat 
und in erster Linie die dort Beschäftigten sowie 
die Vielzahl der ehrenamtlichen Mitarbeiter.
In den neunziger Jahren konnten die seit der 
Wende akuten Personalprobleme über ABM-
Stellen und nicht zuletzt über die starke Einbin-
dung mehrerer Vereine abgefedert werden.
äußert Dietmar Nichterlein, Kaufmännischer 
Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH.
Auch könnte eine noch stärkere Öffnung für 
Patienten und Besucher in den Klinikkomplexen 
Küchwald und  Flemmingstraße unterstützt wer-
den, zumal zur Einrichtung auch zehn Hektar 
Wald im Umfeld gehören, die immer schon 
intensiv von Patienten und Angehörigen zur 
Erholung genutzt wurden. Kooperationen mit 
dem Standort Dresdner Straße lägen auf der 
Hand. Ebenso werde eine attraktive Fußwegver-
bindung von der Leipziger Straße bis direkt ins 
Klinikum möglich. „Viele Koproduktionen sind 
denkbar. Wir sind uns bewusst, was die Ein-
richtung für ein Juwel ist”, so Nichterlein.
In der lokalen Presse hatten zuletzt Stellung-
nahmen, vor allem eines nicht näher benannten 
Fördervereins, für Irritationen gesorgt. Dabei 
wurde vor allem eine sinnvolle Integration in 
den Klinik-Verbund in Zweifel gezogen. Bei ei-
ner eventuellen Übernahme der Trägerschaft 
von der Stadt Chemnitz sei eine Kooperation 
mit den dort tätigen Vereinen selbstverständ-
lich. „Das ist in unserem eigenen Interesse”, 
meinte Nichterlein.
Die Einrichtung, die bereits zu DDR-Zeiten als 
"Station Junger Naturforscher" einen guten Ruf 
in der Bevölkerung hatte, hat von ihrer Beliebt-
heit auch nach der Wende nichts eingebüßt. 
Ohne Eintritt lassen sich täglich Tiere und 
Pflanzen aus aller Welt unkompliziert besichti-
gen. Eine Vielzahl von Kursen, Rundgängen
„Die Stadt ist innerhalb der Pla-
nungen des aktuellen Haushaltssi-
cherungs-Konzeptes jetzt an uns 
herangetreten, ob sich das Klini-
kum die Übernahme der Einrich-
tung vorstellen kann. Ich denke, 
der Botanische Garten passt gut 
zu uns, zumal wir damit parallel 
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 oder Schulungen werden durch die angestellten 
wie ehrenamtlichen Mitarbeiter ermöglicht. Be-
sonders für Kinder ist der Besuch in der „Stati-
on”, wie viele immer noch sagen, immer wieder 
ein Erlebnis.
Die Einrichtung wurde ursprünglich 1898 als 
Schulgarten eröffnet. Nach Angaben des Leiters 
Ulrich Schuster konnten allein im Jahr 2005 
rund 60.000 Besucher (Stand Ende November), 
davon rund die Hälfte Kinder, gezählt werden. 
Neben den drei Fördervereinen Schulbiologie-
zentrum, Botanischer Garten sowie NABU Re-
gionalverband Erzgebirge bringen sich weitere 
Vereine in die Arbeit mit Veranstaltungen, Son-
derausstellungen und Personal in die Programm-
gestaltung ein. Prinzipiell könne sich der Stadtrat 
eine Änderung der Trägerschaft in Richtung Kli-
nikum vorstellen, meint Volkmar Zschocke, Frak-
tionsvorsitzender von Bündnis 90/Die Grünen im 
Chemnitzer Stadtrat. Allerdings soll die Stadtver-
der Therapie
halten in der Geriatrischen Rehabilitationsklinik Einzug
Der therapeutische Wert des Umgangs mit Tie-
ren ist längst erwiesen. Seit Jahren ist die Hip-
potherapie in der Bewegungstherapie etabliert. 
Große Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit fin-
det die Therapie mit Delphinen und zahlreiche 
Publikationen liegen zum Einsatz von Hunden in 
der Geriatrie und bei behinderten Menschen vor.
Und so war es genau richtig, dass am 
12.10.2005 im Geriatriezentrum der erste Nach-
mittag und die erste Kuschelstunde mit Tieren 
angesetzt war. Das Interesse an dieser Veran-
staltung war entsprechend groß, der Platz im 
Foyer kaum ausreichend. Wir wollen aber klein 
anfangen und so brachte die Tierpension Mehl-
horn, mit der ChA Dr. Lindner den Nachmittag im 
Vorfeld geplant hatte und die dafür auch speziel-
le „tierische” und „menschliche” Kenntnisse 
besitzt, zunächst einmal Meerschweinchen, Kat-
ze und Kaninchen mit.
waltung dem Stadtrat nun bis Juni 2006 eine 
Konzeption vorlegen, die detaillierter als bisher 
die Synergiemöglichkeiten und die Perspektiven 
beschreibt. Dies wurde im November im Chem-
nitzer Stadtrat mehrheitlich beschlossen.
Das Klinikum Chemnitz würde bei einer Über-
nahme von Einrichtung und Personal von der 
Stadt einen jährlichen Zuschuss erhalten, der 
aber schrittweise verringert werden soll.
(kr)
Die Freude war außergewöhnlich, es machte 
allen Spaß, die Tiere zu streicheln, Wärme zu 
fühlen oder eben nach langem Klinikaufenthalt 
endlich mal wieder ein völlig „anderes Gesicht” 
zu sehen.  Das multiprofessionelle Rehabilita-
tionsteam des Geriatriezentrums war sich mit 
den Rehabilitanden sofort einig, dass diese 
Form der tiergestützten Therapie eine kontinuier-
liche Fortsetzung finden wird.
Ludwig Heinze, Verwaltungsleiter GZ
        adelstichverletzungen passieren! Das hat 
nichts mit persönlichem Fehlverhalten zu tun, 
sondern ist eine Frage der Wahrscheinlichkeit, 
der Arbeitsbedingungen und der Arbeitstech-
niken sowie der Technologien und anderer 
Faktoren, die von den einzelnen Beschäftigten 
nicht immer kontrolliert werden können.
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Das Risiko einer Infektion nach Nadelstichver-
letzungen setzt sich aus zwei Faktoren zusam-
men: zum einem muss der Quellpatient infekti-
ös sein (Prävalenz), zum anderen ist eine In-
fektion von der Übertragungswahrscheinlich-
keit abhängig (Serokonversionsrate).
Der Anteil der infektiösen Personen in 
Deutschland liegt bei:
Ca. 1,3%     Hepatitis B    (1.000.000)
Ca. 0.5%     Hepatitis C       (400.000)
Ca. 0,05%   HIV (AIDS)         (40.000)
Zu einer Übertragung der Infektion nach einer 
Nadelstichverletzung kommt es Studien zufol-
ge bei:
Hepatitis B in 300 von 1000 Fällen
Hepatitis C in   30 von 1000 Fällen
HIV             in    3  von 1000 Fällen
Das Risiko der Infektion mit einer der genann-
ten Erkrankungen erhöht sich mit der Tiefe der 
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(NSV) ist eine umgehende Meldung an den D-
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mentiert ist, kann etwa im Falle eines Berufs-
krankheitsverfahrens der so wichtigen Be-
weis der Infektion und Folgeerkrankung er-
bracht werden. Während die erste Blutkon-
trolle, das betrifft Leberwer te, die Hepatitis-
serologie und den HIV-Test über den D-Arzt 
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che Ambulanz bis der Vorgang nach einem 
halben Jahr abgeschlossen werden kann. 
Aber nicht nur aus der versicherungsrechtli-
chen Perspektive sollte die sofortige Meldung 
der NSV betrachtet werden, auch die Ent-
scheidung über die Durchführung einer post-
expositionelle Prophylaxe muss umgehend 
gefällt werden und schließlich müssen auch 
weitere Präventivmaßmahmen geschaffen 
werden.
Für alle Mitarbeiter noch einmal die Öffnungs-
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Aktivierung der Sinne und Muskulaturentspan-
nung geschieht.
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gGmbH.
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Ohne Eintritt lassen sich täglich Tiere und 
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 oder Schulungen werden durch die angestellten 
wie ehrenamtlichen Mitarbeiter ermöglicht. Be-
sonders für Kinder ist der Besuch in der „Stati-
on”, wie viele immer noch sagen, immer wieder 
ein Erlebnis.
Die Einrichtung wurde ursprünglich 1898 als 
Schulgarten eröffnet. Nach Angaben des Leiters 
Ulrich Schuster konnten allein im Jahr 2005 
rund 60.000 Besucher (Stand Ende November), 
davon rund die Hälfte Kinder, gezählt werden. 
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zentrum, Botanischer Garten sowie NABU Re-
gionalverband Erzgebirge bringen sich weitere 
Vereine in die Arbeit mit Veranstaltungen, Son-
derausstellungen und Personal in die Programm-
gestaltung ein. Prinzipiell könne sich der Stadtrat 
eine Änderung der Trägerschaft in Richtung Kli-
nikum vorstellen, meint Volkmar Zschocke, Frak-
tionsvorsitzender von Bündnis 90/Die Grünen im 
Chemnitzer Stadtrat. Allerdings soll die Stadtver-
der Therapie
halten in der Geriatrischen Rehabilitationsklinik Einzug
Der therapeutische Wert des Umgangs mit Tie-
ren ist längst erwiesen. Seit Jahren ist die Hip-
potherapie in der Bewegungstherapie etabliert. 
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Publikationen liegen zum Einsatz von Hunden in 
der Geriatrie und bei behinderten Menschen vor.
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12.10.2005 im Geriatriezentrum der erste Nach-
mittag und die erste Kuschelstunde mit Tieren 
angesetzt war. Das Interesse an dieser Veran-
staltung war entsprechend groß, der Platz im 
Foyer kaum ausreichend. Wir wollen aber klein 
anfangen und so brachte die Tierpension Mehl-
horn, mit der ChA Dr. Lindner den Nachmittag im 
Vorfeld geplant hatte und die dafür auch speziel-
le „tierische” und „menschliche” Kenntnisse 
besitzt, zunächst einmal Meerschweinchen, Kat-
ze und Kaninchen mit.
waltung dem Stadtrat nun bis Juni 2006 eine 
Konzeption vorlegen, die detaillierter als bisher 
die Synergiemöglichkeiten und die Perspektiven 
beschreibt. Dies wurde im November im Chem-
nitzer Stadtrat mehrheitlich beschlossen.
Das Klinikum Chemnitz würde bei einer Über-
nahme von Einrichtung und Personal von der 
Stadt einen jährlichen Zuschuss erhalten, der 
aber schrittweise verringert werden soll.
(kr)
Die Freude war außergewöhnlich, es machte 
allen Spaß, die Tiere zu streicheln, Wärme zu 
fühlen oder eben nach langem Klinikaufenthalt 
endlich mal wieder ein völlig „anderes Gesicht” 
zu sehen.  Das multiprofessionelle Rehabilita-
tionsteam des Geriatriezentrums war sich mit 
den Rehabilitanden sofort einig, dass diese 
Form der tiergestützten Therapie eine kontinuier-
liche Fortsetzung finden wird.
Ludwig Heinze, Verwaltungsleiter GZ
        as Bundeskartellamt prüf t gegenwärtig 
die Übernahme der Minderheitsbeteiligung 
von 49 % am Kreiskrankenhaus Mittleres Erz-
gebirge durch die Klinikum Chemnitz gGmbH. 
„Diese Prüfung beschäftigt uns intensiv”, 
äußert zu diesem Vorgang der Kaufmänni-
sche Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH Dietmar Nichterlein. „Aus Chemnitzer 
Sicht können wir aber keine kartellrechtlichen 
Hindernisse erkennen”, so der Manager, Be-
zug nehmend auf die jüngste Entwicklung, die 
auch intensiv in der regionalen Presse disku-
tiert wird. Unabhängig davon nehme man die 
Prüfung und die Klärung der damit verbunde-
nen Fragen sehr ernst. Nichterlein: „Wir sind 
überzeugt, dass wir das beste Angebot ge-
macht haben - nicht nur finanziell, sondern 
auch für die Bürger der Region im Mittleren 
Erzgebirge.” Prinzipiell sei es aber üblich, 
dass das Bundeskartellamt solche Übernah-
men prüfe, zumal auch Wettbewerber zu den 
laufenden Verfahren Stellung nehmen können.
Die gesellschaftsrechtliche Integration des 
Kreiskrankenhauses als Beteiligung der Klini-
kum Chemnitz gGmbH eröffnet die besten 
Perspektiven für Bürger der Region, das Per-
sonal und die Patienten. Beispielhaft ist auch 
die Schaffung eines Medizinischen Versor-
gungszentrums in Zschopau. Nur so kann 
künftig die ambulante ärztliche Versorgung 
der Bevölkerung in der Erzgebirgsregion gesi-
chert bleiben und weiter ausgebaut werden.
Unabhängig davon ist festzuhalten, dass der 
Krankenhausmarkt in Deutschland durch den 
Willen des Gesetzgebers hochreguliert ist, um 
die Effizienz des Gesundheitswesens zu erhö-
hen und Doppelvorhaltungen zu vermeiden. 
Ebenso muss in diesem Zusammenhang er-
        eide Institute versorgen gegenwärtig an 
zwei Standorten (Flemmingstraße und Küch-
wald) Kliniken und Ambulanzen, das Kuratori-
um für Dialyse, Belegärzte, Fremdkranken-
häuser und weitere medizinische Einrichtun-
gen der Umgebung mit Laborleistungen.
In der Vergangenheit wurden Leistungssteige-
rungen in erster Linie durch konsequente Zen-
Die Transfusionsordnung wurde in die Rubrik 
„Anweisungen” mit aufgenommen, um deutlich 
darauf hinzuweisen, dass die darin enthaltenen 
Regelungen wie eine Arbeitsanweisung zu be-
handeln und einzuhalten sind. Prinzipiell muss 
hier nochmals erwähnt werden,  dass alle Tätig-
keiten rund um eine Transfusion ausschließlich 
ärztliche Aufgaben sind. Was alles dazu gehört 
und wie ein solcher Fall zu behandeln ist, sollte 
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Kartellamt
prüft Kauf der Beteiligung am
Kreiskrankenhaus Mittleres Erzgebirge
wähnt werden, dass die privaten Anbieter seit 
Jahren intensiv wachsen und dies vor allem 
durch die Übernahme von Kliniken aus öffent-
licher Trägerschaft. Insgesamt sind auch deut-
liche Konzentrationsentwicklungen der priva-
ten Anbieter im Krankenhaussektor erkennbar. 
So wurde unlängst bekannt, dass die Frese-
nius AG für rund 1,5 Mrd. Euro den privaten 
Anbieter Helios-Kliniken übernommen hat. 
Damit kommt die neue Gruppe künftig auf 55 
eigene Krankenhäuser in Deutschland. Trotz 
dieser enormen Größe für den deutschen Kran-
kenhausmarkt erwartet Fresenius keine Pro-




einer neuen Labor Tochter-GmbH
Zum 01. Januar 2006 wird am Klinikum Chemnitz gGmbH eine 
neue 100%ige Tochter-GmbH gegründet, die aus den Instituten 
für Laboratoriumsmedizin und Klinische Mikrobiologie entsteht. 
tralisierung, Optimierung der Geräteoberflä-
chen und Modernisierung der EDV-Systeme 
erreicht. Dieser Prozess soll evolutioniert wer-
den. Dazu zählen die Konsolidierung und wei-
tere Automatisierung unserer Geräteoberflä-
chen. Durch eine weitere Zentralisierung der 
Untersuchungen an einem Standort soll aus 
den bereits heute effektiv arbeitenden Einhei-
ten ein leistungsstarker Bereich gebildet wer-
den, der im höchsten Maße wirtschaftlich 
arbeitet und somit auch auf dem freien Markt 
bestehen kann.
Die labormedizinische Kompetenz erfährt da-
bei eine konsequente Weiterentwicklung, so 
dass sich fast alle Bereiche des Analysespek-
trums aus eigener Kraft abdecken lassen. 
Durch Kooperation mit den Universitäten in 
Leipzig und Dresden werden wir zudem fach-
kundige Unterstützung bei der Erarbeitung 
wissenschaftlich indizierter Anforder ungspro-
file und Diagnosestrategien erhalten.
Wir werden uns darüber hinaus weiterhin ak-
tiv in wissenschaftliche Aktivitäten einbringen 
können. Befördert auch durch frei werdende 
Kapazitäten soll die Labor-Tochter neue Ge-
schäftsfelder erschließen können und damit - 
mehr als bisher und gemeinsam mit unseren 
Partnern - ein wichtiges Kompetenzzentrum 
in unserer Region sein.
Komm. ChÄ Dr. med. Gudrun Stamminger
Institut für Laboratoriumsmedizin
Heute dreht sich bei unserer Einführung in das Klinikportal alles um die Registerkarte
„Anweisungen”. Dort findet man die vier Einstiegsmöglichkeiten: „Arbeitsanweisungen”,







Gleich vorweg ein Hinweis: Mehrfach taucht zu diesem Bereich die Frage auf, warum die Seiten -
z. B. einzelne Arbeitsanweisungen - nicht ausdruckbar sind. Dafür bestehen mehrere Gründe. Zum 
einen soll verhindert werden, dass diverse, nicht mehr aktuelle Versionen in den Bereichen benutzt 
werden, hat doch das Klinikportal eine Aktualitätsgarantie. Aber auch der Umweltgedanke ist nicht 
zu verachten. Unnötiges Papier und Druckkosten werden gespart. Hier kommt man bei der Größe 
des Klinikums schnell auf immense Summen.
Die Arbeitsanweisungen unseres Klinikums sind 
für jeden Mitarbeiter bindend. Jeder hat die 
Pflicht, sich in regelmäßigen Abständen über 
Neuerungen und Veränderungen zu informieren. 
Sortier t sind die Arbeitsanweisungen nach dem 
Datum ihrer Erstellung, aber auch eine Anwei-
sung von 2002 kann durchaus 2005 aktualisiert 
sein. Um den Überblick zu behalten, werden alle 
Nutzer bei Änderungen und Neuerungen immer 
per Mail informiert. Zusätzlich stehen diese Hin-
weise auch unter „Klinikportal  Direkteinstieg - 
News”.
Der Datenschutz ist im Bereich eines Kranken-
hauses immer ein brisantes Thema, ist doch der 
Schutz der Privatsphäre der Patienten ein hohes 
Gut. Die Richtlinien und Vorgaben in diesem Be-
reich sind daher immer nach bestem Wissen 
und Gewissen einzuhalten. Bei Fragen und Pro-
blemen zu diesem Thema können Sie unsere 
Datenschutzbeauftragte Dr. Heidrun Hillig unter 
der internen Telefonnummer 32300 kontaktieren.
Alle Mitarbeiter des Klinikums sind verpflichtet, 
sich über die hygienischen Vorschriften des Hau-
ses zu informieren und diese einzuhalten. Im 
Punkt „Krankenhaushygiene“ findet man das 
Hygienehandbuch sowie aktuelle Informationen 
rund um das Thema Hygiene.
2) Unter dieser Rubrik  „Umweltmedizin” verbirgt 
sich gegenwärtig das Umwelthandbuch der Frau-
en- und Kinderklinik. Die Frauen- und Kinderkli-
nik ist als Teilbereich unseres Klinikums freiwillig 
nach DIN ISO 14001 zertifiziert worden, was 
eine herausragende Leistung darstellte. Umwelt-
schutz sollte für jeden Mitarbeiter ein Gebot sein, 
nur in einer gesunden Umwelt können auch wir 
uns wohl und gesund fühlen.
Im kommenden Klinoskop geht es dann um die 
letzte Registerkarte „Verwaltung”. Bis dahin besu-
chen Sie doch unser Portal: http://klinikportal.
Sandra Morlock , AG Klinikportal
Alrik Bauer, Pressesprecher des Sächsischen 
Landesverfassungsschutzes, informier te in sei-
nem Vortrag Ende Oktober über die Vorgehens-
weisen von Gruppierungen der rechten Szene, 
die besonders die Jugendlichen über die Musik 
erreichen und sie für das rechte Gedankengut 
begeistern. Er zeigte auf, wie schnell dies von 
Erfolg sein kann, wie die Musik auf eine größere 
Gruppe wirkt und ein Gruppenzwang erzeugt 
wird. Wie durch geschicktes Verdecken von 
Teilen eines Logos neue entstehen, die einen 
völlig anderen Sinn ergeben, die oftmals jedoch 
Symbolen der nationalsozialistischen Epoche 
entsprechen, die heute verboten sind, wurde 





        ie Mitarbeiter der Klinik für Psychiatrie, 
Psychosomatik und Psychotherapie des Kin-
des- und Jugendalters werden jeden Tag durch 
die jugendlichen Patienten mit den verschie-
densten Lebensräumen in unserer Gesellschaft 
konfrontiert. Veränderungen in diesem Kontext 
gehören zur Normalität.
Wir hören durch die Jugendlichen die unter-
schiedlichste Musik, in der oft die Gewalt ge-
genüber anderen Menschen verherrlicht wird. 
Die Jugendlichen tragen Schmuck und Kleidung 
mit Symbolen, die für uns dies zusätzlich doku-
mentieren. Wir sind oftmals sehr unsicher, ob 
wir das Hören der Musik verbieten, das Tragen 
bestimmter Zeichen untersagen und ob wir da-
mit adäquat den Behandlungsprozess aktiv be-
einflussen können. Aus dieser Unsicherheit he-
raus entstand die Idee, einen Experten einzula-
den, der sich permanent beruflich damit ausein-
andersetzen muss.
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        ie Mitarbeiter der Klinik für Psychiatrie, 
Psychosomatik und Psychotherapie des Kin-
des- und Jugendalters werden jeden Tag durch 
die jugendlichen Patienten mit den verschie-
densten Lebensräumen in unserer Gesellschaft 
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RECHTS
         ach seinem Staatsexamen und der Pro-
motion 1965 begann seine Zeit als Pflichtas-
sistent am Kreiskrankenhaus Naumburg. Von 
1966 bis 1971 absolvierte Prof. Beier seine 
Ausbildung zum Facharzt für klinische Chemie 
und Laboratoriumsdiagnostik in Halle und 
Chemnitz. Im Anschluss daran arbeitete er im 
Labor der Kinderklinik, Psychiatrie und Neuro-
logie am Standort Dresdner Straße. 1974 wur-
de er Oberarzt, und ab 1990 war er Abtei-
lungsleiter des Laborbereiches. In dieser Zeit 
hat Prof. Beier zahlreiche Spezialmethoden 
neu etabliert, widmete sich Standardisie-
rungsaufgaben und wirkte maßgeblich in der 
Weiterbildung mit.
Aufgrund seines hohen Engagements wurde 
Prof. Beier im Oktober 1990 zum Chefarzt des 
Instituts für Klinische Chemie und Laboratori-
umsdiagnostik unseres Klinikums berufen. In 
Würdigung seiner Verdienste in der Ausbil-
dung erhielt er Dezember 1995 die Berufung 
zum Honorarprofessor für Medizintechnik an 
der Hochschule Mittweida. Sein beruflicher 
Lebensweg zeigt, dass es ihm immer ein inne-
res Anliegen war, sich für die fachliche und 
wissenschaftliche Entwicklung des Instituts 
für Laboratoriumsmedizin sowie der klini-
schen Chemie einzusetzen und diese voranzu-
treiben. Ein besonderes Augenmerk legte Prof. 
Beier auf Fragen der Akkreditierung. Seine 
jahrzehntelangen Erfahr ungen gab er ambitio-
niert an junge Kolleginnen und Kollegen sowie 
an unsere Studenten erfolgreich weiter. Dafür 
sind wir ihm sehr dankbar.
        ass die Chemnitzer Nervenklinik in diesem 
Jahr 100 Jahre alt geworden ist, wurde bereits 
gebührend gefeiert. Die jüngste wichtige Zäsur in 
ihrer wechselvollen Geschichte stellte im Jahr 
1998 ihre Aufteilung in drei voneinander unab-
hängige Kliniken am Standort Dresdner Straße 
(Erwachsenenpsychiatrie, Kinder- und Jugend-
psychiatrie, Neurologie) unter dem Dach der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH dar, modernen Entwick-
lungen der Nervenheilkunde folgend. Für die neu 
berufenen Chefärzte ergab sich die Chance, die 
einzelnen Kliniken aus dem Erbe der „alten” Ner-
venklinik heraus fachlich, personell und adminis-
trativ grundlegend neu zu gestalten sowie auch 
baulich und technisch zukunftsweisenden Ent-
wicklungen Rechnung zu tragen.
Die Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik nahm seit der Übernahme durch 
Prof. Bräunig eine dynamische Entwicklung, fach-
lich, architektonisch, personell und strukturell. 
Neue diagnostische und therapeutische Konzep-
te und Verfahren hielten Einzug, die Klinik bekam 
im Rahmen der Sanierungsmaßnahmen ein an-
sprechendes Gesicht, die fachspezifische appa-
rative Ausstattung wurde am Standort optimiert 
(u. a. EEG, repetitive transkranielle Magnetstimu-
lation, Elektroheilkrampftherapie, Psychomoto-
rik-Labor, Neuropsychologie); Struktureinheiten 
wurden neu aufgebaut (so Spezialstationen für 
affektive Erkrankungen und Alterspsychiatrie) 
und alle die Veränderungen vorgenommen, wel-
che die Entwicklung zur heutigen, modernen 
Psychiatrie und Psychotherapie mit sich bringt. 
Integriert wurden aktuelle Psychotherapieange-
bote, die um zukunftsweisende klinische Ange-
bote (u. a. Tageskliniken und die Integration der 
Psychosomatik) erweitert wurden; der Bereich 
der Akut- und Notfallpsychiatrie wurde neu 
strukturiert. Alle bettenführenden Abteilungen 
konnten um stationsintegrierte teilstationäre Ver-
sorgungsangebote „aus einer Hand” (also durch 
das gleiche therapeutische Team) erweitert wer-
den, was die kontinuierliche Verkürzung der sta-
tionären Behandlungsdauer pro Patient auf in-
zwischen ca. 21 Tage ermöglichte. Eine wichtige 
Ergänzung der sich anschließenden ambulanten 
Behandlungsmöglichkeiten, besonders für ko-
morbid oder chronisch erkrankte oder mehrfach 
geschädigte Patienten, stellt die Psychiatrische 
Institutsambulanz (PIA) und ein Hausbesuchs-
dienst dar, in derem System durch Schwestern 
und Ärzte der Klinik auch Heime und sozialthera-
peutische Wohnstätten aufsuchend betreut wer-
den, was stationäre Einweisungen erheblich redu-
zieren hilft. Da Mitarbeiter den entscheidenden 
Faktor aller neuen Ideen darstellen, wurden Wei-
terbildungsangebote und Personalentwicklung 
an die Erfordernisse einer modernen psychiatri-
schen Klinik angepasst.
Insgesamt wuchs die Klinik unter der Leitung 
von Prof. Bräunig kontinuierlich; neue qualifizier-
te Mitarbeiter kamen hinzu, und es konnten  -  
neben einer modernen und individuellen klini-
schen Versorgung unserer Patienten - auch wis-
senschaftliche Fragestellungen und Studien so-
wie Lehraufträge an Sächsischen Hochschulen 
realisiert werden.
Nach der feierlichen Verabschiedung von Prof. 
Bräunig durch die Geschäftsleitung, Chefärzte 
und Mitarbeiter der psychiatrischen Klinik, Wor-
ten des Dankes für seine initiativreiche Arbeit der 
N
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Zusätzlich zu seinem großen klinischen Ein-
satz widmete er sich weiteren Aufgaben in 
verschiedensten Fachvereinigungen: So ist er 
Mitglied der sächsisch-thüringischen Prü-
fungskommission der Deutschen Gesellschaft 
für Klinische Chemie sowie der Vereinigungs-
kommission der beiden Fachgesellschaften 
Klinische Chemie und Laboratoriumsdiagnos-
tik. Prof. Beier arbeitet als Fachgutachter der 
Zeitschrift Laboratoriumsmedizin und parallel 
für die Akkreditierung und Zertifizierung im 
Bereich der Labormedizin. Darüber hinaus ist 
er stellvertretender Vorsitzender des Aus-
schusses Qualitätssicherung der Landesärz-
tekammer. Diese Zusatzfunktionen beinhalte-
ten nicht nur einen hohen zusätzlichen Zeit-
aufwand zu dem normalen Berufsalltag, son-
dern spiegelten auch sein großes Engagement 
für den Beruf wider. Prof. Beier wird auch in 
der nächsten Zeit noch die Betreuung einiger 
wissenschaftlicher Projekte und die studenti-
sche Ausbildung fortführen.
Prof. Dr. Lothar Beier feierte am 18. Oktober 2005 seinen 65. Geburtstag und beendete am 
31. Oktober 2005 seine 34-jährige Tätigkeit an unserem Klinikum.
Professor Beier
in den Ruhestand verabschiedet
Sein erfolgreiches Wirken und sei-
ne Leistungen wurden am 3. No-
vember 2005 mit einer feierlichen 
Abendveranstaltung im Chemnitzer 
Industriemuseum durch den Medi-
zinischen Geschäftsführer Prof. Dr. 
J. Klingelhöfer, den Dekan des 
Fachbereichs Mathematik, Physik, 
Informatik der Hochschule Mittwei-
da Prof. Dr. Andreas Fischer und 
Dr. Gudrun Stamminger, der stell-
vertretenden Institutsleiterin, ge-
würdigt. 
Wir wünschen Prof. Dr. Lothar Beier ganz herzlich viele weitere glückliche Jahre bei anhaltender Ge-
sundheit sowie Erfolg und Befriedigung bei der Ausgestaltung seines neuen Lebensabschnittes. Für 
sein wirkungsvolles Engagement danken ihm alle Mitarbeiter unseres Klinikums ganz herzlich.
Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer, Medizinischer Geschäftsführer
D
100 Jahre Nervenklinik - 7 Jahre
Zwischenbilanz, Rückblick und Ausblick
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik:
Am 28.11.2005 wurde in einer Feierstunde im Rahmen der Chefärztekonferenz am Standort 
Dresdner Straße der seit 1998 amtierende Chefarzt der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedi-
zin und Psychosomatik, Prof. Dr. med. Peter Bräunig, verabschiedet. Sein Direktorat endete am 
30.11.2005, da sich Prof. Bräunig noch einmal einer neuen beruflichen Herausforderung stel-
len möchte. Sein Wechsel nach Berlin ist uns Anlass und Gelegenheit für eine Zwischenbilanz.
letzten Jahre  und der Übergabe der Klinik wer-
den die Mitarbeiter unter der kommissarischen 
Leitung des bisherigen 1. Oberarztes, Dr. Tho-
mas Barth, die klinischen Standards und die 
Betreuungsqualität fortführen und die etablierten 
Strukturen weiter entwickeln. Neue, integrative 
Versorgungsangebote, eine dynamische und 
konsequente Personalentwicklung und perspek-
tivisch die Bündelung von Fachkompetenz durch 
Bildung von Zentren bzw. Schwerpunkten wer-
den eine wesentliche Rolle spielen.
Prof. Dr. med. Peter Bräunig wünschen wir Ge-
sundheit, Kraft und Stehvermögen sowie Ideen 
und Freude bei der Bewältigung seiner neuen 
Aufgaben in Berlin. 
Dr. Thomas Barth
Komm.  Leiter der Klinik für Psychiatrie, Verhal-
tensmedizin und Psychosomatik
Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer
Medizinischer Geschäftsführer
Auf den Fotos:
Oben: Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer, Prof. Dr. Peter Bräunig, 
Dietmar  Nichterlein (v.l.); links: Prof. Dr. Johannes 
Schweizer, Prof. Dr. Bräunig (v.l.); unten: Dr. Walter Volk-
mar, Prof. Dr. Bräunig (v.l.)
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        ie endgültige Fertigstellung des 13-geschossigen Gebäudes mit 
Glasfassade, das zu neun Zehnteln von  Firmen aus Sachsen errichtet 
und ausgestattet wird, ist für 2008 avisiert. Parallel sind dann auch die 
Arbeiten für die Komplettsanierung und den Umbau des Bettenhauses 
sowie den neuen Hubschrauberlandeplatz auf der Südseite des Kom-
plexes abgeschlossen. Der Start- und Landebereich für die Rettungs-
hubschrauber wird als Oberdeck-Variante über dem heutigen Parkplatz 
realisiert, dessen Kapazität somit voll erhalten bleibt.
Im "Penthouse" des Anbaus residiert künftig ein Restaurant, dessen 
Höhe über Meeresspiegel das Restaurant im Hotel Mercure in der Chem-
nitzer Innenstadt übertreffen wird. Die Gaststätte, die von der Klinik Ca-
tering GmbH betrieben werden soll, wird für Besucher, Patienten, Mitar-
beiter und Gäste von außerhalb gleichermaßen geöffnet sein. Mitarbei-
ter können über ein Gutschein-System vergünstigt die Angebote des 
Restaurants in Anspruch nehmen.
Um die notwendige räumliche Trennung von Gastronomie-Ebene von 
Patientenzimmern und Funktionsräumen zu erreichen, werden im 11. 
Stock des Hochhauses ein Verwaltungsgeschoss sowie ein Andachts-
raum eingerichtet. Der 2. bis 10. Stock bleibt den Patienten vorbehal-
ten. Die lichtdurchfluteten Zweibett-Zimmer, die für Patienten gedacht 
sind, die einen solchen Standard wünschen, haben neben einer außer-
gewöhnlichen Aussicht eigene Sanitärbereiche. Neben erforderlichen 
Funktionsräumen sind weiterhin großzügige Begegnungsareale und Zim-
mer für tagesklinische Patienten vorgesehen. In der Erdgeschossebene 
sind neben dem Foyer die Räumlichkeiten für Patientenaufnahme, Inter-
net-Treffpunkt, Bibliothek, Sozialdienst und Patientenfürsprecher einge-
richtet. Im 1. Stock wird die neue Cafeteria für die Mitarbeiterversor-
gung arbeiten, die auch die Klinikum Catering GmbH bewirtschaftet. 
Die Cafeteria steht ebenso wie das Restaurant allen offen.
“Die Belastungen für Patienten und Personal durch die Sanierung des 
Bettenhauses werden bald der Vergangenheit angehören. Wichtig ist, 
das Ergebnis zu sehen, dass den Anspruch der Klinikum Chemnitz 
gGmbH unterlegt, ein Krankenhaus der Zukunft zu entwickeln”, so Peter 
Preßler, Geschäftsführer der SCT GmbH, die das Projekt intern betreut. 
So stehen im Bettenhaus Flemmingstraße künftig Ein-, Zwei- und Drei-
bettzimmer bereit, die mit eigenen Sanitärtrakten ausgestattet sind. Zu-
sammen mit dem neuen Anbau, dessen Entwurf vom Chemnitzer Star-
architekten Peter Koch stammt,  wird hier die Sichtbarkeit dieses An-
spruchs architektonisch verdeutlicht. Neben einem hohen Niveau in 
Diagnose, Behandlung und Pflege, das eine Selbstverständlichkeit dar-
stellt, werden zeitgemäße, moderne Immobilien künftig ein Kriterium 





Programmgemäß gehen die Arbeiten am Anbau des Bettenhauses 
im Klinik-Komplex an der Flemmingstraße voran.
Dabei zeichnet sich schon heute das neue Wahrzeichen für den 
Nordwesten von Chemnitz ab.
D
Die Belastungen für die betroffenen Mitarbeiter und Patienten durch die Kom-
plettsanierung des Bettenhauses an der Flemmingstraße sind zweifellos 
enorm. So schien es folgerichtig, dass unter dem Motto „Dankeschön” in einer 
abendlichen Veranstaltung Ende November im Forsthaus Grüna dem Personal 
des Hauses Anerkennung für die Arbeit unter erschwerten Bedingungen gezollt 
wurde. In seiner Begrüßungsrede brachte Chefarzt PD Dr. med. Joachim Boe-
se-Landgraf dieses Dankeschön noch einmal deutlich zum Ausdruck. Dass für 
zukünftige Umzüge Verbesserungsmöglichkeiten existieren, um die Abläufe 
noch reibungsloser zu organisieren, blieb dabei nicht unerwähnt, zumal die 
Phase von Sanierung und Umbau und die damit verbundenen Umzüge einzel-
ner Stationen noch andauern wird.
Die Zeit während und nach dem Forsthaus-Büfett wurde zum Austausch von 
Erfahrungen, Eindrücken und Erwar tungen genutzt - dieses Mal auch mit Kol-
legen, die man sonst in der Klinik nur flüchtig auf dem Gang trifft.
Danny Schindler, Assistent der Pflegedienstleitung
Klinikkomplex Flemmingstraße
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plexes abgeschlossen. Der Start- und Landebereich für die Rettungs-
hubschrauber wird als Oberdeck-Variante über dem heutigen Parkplatz 
realisiert, dessen Kapazität somit voll erhalten bleibt.
Im "Penthouse" des Anbaus residiert künftig ein Restaurant, dessen 
Höhe über Meeresspiegel das Restaurant im Hotel Mercure in der Chem-
nitzer Innenstadt übertreffen wird. Die Gaststätte, die von der Klinik Ca-
tering GmbH betrieben werden soll, wird für Besucher, Patienten, Mitar-
beiter und Gäste von außerhalb gleichermaßen geöffnet sein. Mitarbei-
ter können über ein Gutschein-System vergünstigt die Angebote des 
Restaurants in Anspruch nehmen.
Um die notwendige räumliche Trennung von Gastronomie-Ebene von 
Patientenzimmern und Funktionsräumen zu erreichen, werden im 11. 
Stock des Hochhauses ein Verwaltungsgeschoss sowie ein Andachts-
raum eingerichtet. Der 2. bis 10. Stock bleibt den Patienten vorbehal-
ten. Die lichtdurchfluteten Zweibett-Zimmer, die für Patienten gedacht 
sind, die einen solchen Standard wünschen, haben neben einer außer-
gewöhnlichen Aussicht eigene Sanitärbereiche. Neben erforderlichen 
Funktionsräumen sind weiterhin großzügige Begegnungsareale und Zim-
mer für tagesklinische Patienten vorgesehen. In der Erdgeschossebene 
sind neben dem Foyer die Räumlichkeiten für Patientenaufnahme, Inter-
net-Treffpunkt, Bibliothek, Sozialdienst und Patientenfürsprecher einge-
richtet. Im 1. Stock wird die neue Cafeteria für die Mitarbeiterversor-
gung arbeiten, die auch die Klinikum Catering GmbH bewirtschaftet. 
Die Cafeteria steht ebenso wie das Restaurant allen offen.
“Die Belastungen für Patienten und Personal durch die Sanierung des 
Bettenhauses werden bald der Vergangenheit angehören. Wichtig ist, 
das Ergebnis zu sehen, dass den Anspruch der Klinikum Chemnitz 
gGmbH unterlegt, ein Krankenhaus der Zukunft zu entwickeln”, so Peter 
Preßler, Geschäftsführer der SCT GmbH, die das Projekt intern betreut. 
So stehen im Bettenhaus Flemmingstraße künftig Ein-, Zwei- und Drei-
bettzimmer bereit, die mit eigenen Sanitärtrakten ausgestattet sind. Zu-
sammen mit dem neuen Anbau, dessen Entwurf vom Chemnitzer Star-
architekten Peter Koch stammt,  wird hier die Sichtbarkeit dieses An-
spruchs architektonisch verdeutlicht. Neben einem hohen Niveau in 
Diagnose, Behandlung und Pflege, das eine Selbstverständlichkeit dar-
stellt, werden zeitgemäße, moderne Immobilien künftig ein Kriterium 





Programmgemäß gehen die Arbeiten am Anbau des Bettenhauses 
im Klinik-Komplex an der Flemmingstraße voran.
Dabei zeichnet sich schon heute das neue Wahrzeichen für den 
Nordwesten von Chemnitz ab.
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Die Belastungen für die betroffenen Mitarbeiter und Patienten durch die Kom-
plettsanierung des Bettenhauses an der Flemmingstraße sind zweifellos 
enorm. So schien es folgerichtig, dass unter dem Motto „Dankeschön” in einer 
abendlichen Veranstaltung Ende November im Forsthaus Grüna dem Personal 
des Hauses Anerkennung für die Arbeit unter erschwerten Bedingungen gezollt 
wurde. In seiner Begrüßungsrede brachte Chefarzt PD Dr. med. Joachim Boe-
se-Landgraf dieses Dankeschön noch einmal deutlich zum Ausdruck. Dass für 
zukünftige Umzüge Verbesserungsmöglichkeiten existieren, um die Abläufe 
noch reibungsloser zu organisieren, blieb dabei nicht unerwähnt, zumal die 
Phase von Sanierung und Umbau und die damit verbundenen Umzüge einzel-
ner Stationen noch andauern wird.
Die Zeit während und nach dem Forsthaus-Büfett wurde zum Austausch von 
Erfahrungen, Eindrücken und Erwar tungen genutzt - dieses Mal auch mit Kol-
legen, die man sonst in der Klinik nur flüchtig auf dem Gang trifft.
Danny Schindler, Assistent der Pflegedienstleitung
Klinikkomplex Flemmingstraße
Traditionell am Vorabend des Buß- und Bettages, 
dem 15.11.2005,  bildete das Renaissance-Hotel 
wieder den feierlichen Rahmen, um den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern Dank zu sagen, die im 
Jahr 2005 ihr 25- oder 40-jähriges Betriebsjubi-
läum begehen konnten. Unter den immerhin 81 
Jubilaren können neun Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter auf 40 Dienstjahre im Gesundheitswesen 
stolz sein.  Dieser Abend bot allen Eingeladenen 
die Gelegenheit des Rückblicks und den Anlass 
zu netten Gesprächen mit den Kollegen und dem 
Medizinischen Geschäftsführer, Prof. Dr. Jürgen 
Klingelhöfer.  Fazit: eine gelungene Feier in stil-
volle Atmosphäre, ein Bufett mit auserwählten 
Speisen und zuvorkommende Bedienung.
(bh) 
Frieda Wenkeler
Frauen- und Kinderklinik, PB Geburtshilfe
Cornelia Schmidt
KH Flemmingstraße,
Institut für bildgebende Diagnostik 
Hannelore Siebenborn
KH Dresdner Straße, Geriatriezentrum
Hannelore Lüscher
KH Dresdner Straße, D 113
Rita Prochnow
KH Flemmingstraße, Klinik für Nuklearmedizin
Dagmar Drechsel
KH Flemmingstraße,
Institut für Laboratoriumsmedizin 
Dr. med. Geworg Grigorjan
Frauen- und Kinderklinik,
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
        ie Mitglieder des „Elternvereins krebs-
kranker Kinder e.V.” blickten in einer Feier-
stunde am 8. Oktober gemeinsam mit Spon-
soren, Helfern und Freunden voller Stolz auf 5 
wertvolle Jahre des Bestehens des Elternhau-
ses „Schmetterling” zurück. Karl Noltze, Re-
gierungspräsident Chemnitz und Vorsitzender 
des Kuratoriums, fasste in seinem Grußwort 
die Bedeutung der Arbeit des Elternvereins 
und die Nutzung des Elternhauses Schmetter-
ling zusammen mit den Worten:  „... sowohl 
die Zeiten der Freude als auch die Zeiten des 
1967, nach dem Abschluss ihres Medizinstu-
diums, begann sie ihre ärztliche Tätigkeit als 
Assistenzärztin in der chirurgischen Abteilung 
am Krankenhaus Frankenberg. 1968 wurde 
sie nach Karl-Marx-Stadt delegiert, um Anäs-
thesistin zu werden. Sie absolvierte ihre Aus-
bildung unter Chefarzt Burkhardt am damali-
gen Bezirkskrankenhaus. 1974 wechselte sie 
die Arbeitsstätte und wurde am BKH als Fach-
ärztin für Anästhesie angestellt. 1978 erfolgte 
die Ernennung zur Oberärztin. Nach dem Aus-
scheiden von Oberärztin Martin im Jahr 2002 
übernahm sie das Amt der 1. Oberärztin unter 
Chefarzt Dr. Manfred Kögel und führte es er-
folgreich weiter unter unserem jetzigen Chef-
arzt PD Dr. Otto Eichelbrönner.
OÄ Dr. Brigitte Krause begann ihre berufliche 
Karriere, als das Fach Anästhesie sich nach 
und nach etablierte. Sie selbst kennt noch die 
Zeiten, als ein Dutzend Mitarbeiter täglich an 
die Arbeitsplätze im Stadtgebiet ausschwärm-
ten. Hand in Hand mit der Entwicklung der 
operativen Medizin bis in spezialisierte Berei-
che entwickelte sie sich zu einer kompetenten 
Stütze unserer Klinik. Nachhaltig gestaltete sie 
insbesondere die Anästhesie in der Kinderchi-
rurgie mit.  
Aber ihr ärztliches Engagement erstreckte 
sich auch über das rein Fachliche hinaus. 
Schon seit 1975 bis 2004 widmete sie sich 
der Fachschwesternausbildung im Fach Anäs-
thesie. Seit Mitte der 1990er Jahre ist sie die 
Transfusionsbeauftragte unserer Klinik. OÄ Dr. 
Brigitte Krause hat ihre Arbeit stets ernst ge-
nommen. Ihr Streben galt ausschließlich dem 
Wohle der Patienten, die sich ihr anvertrauten. 
Aus gesundheitlichen Gründen ließ sich Schwester Christine 1985 auf eine 
chirurgische Station im Krankenhaus Flemmingstraße umsetzen und seit 
Jahresbeginn 2001 war ihr Einsatzgebiet die Station N 001 der Klinik für 
Nuklearmedizin. Wir danken für ihre jahrzehntelange verdienstvolle Arbeit 
und wünschen ihr dauernde beste Gesundheit.
Ute Ziesche, Pflegedienstleiterin
Am 09.11.2005 verabschiedeten wir nach 48 Berufsjahren Schwester 
Christine Barthel in den wohlverdienten Ruhestand. Schwester Christine 
begann ihr Berufsleben im damaligen Bezirkskrankenhaus am 01.03.1960. 
Seit dem 12.08.1974 wurde sie als stellvertretende leitende OP-Schwester 
im früheren Unfallkrankenhaus Zschopauer Straße eingesetzt und übte seit 
01.03.1983 die Funktion der leitenden OP-Schwester aus.
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Im Oktober dieses Jahres vollendete sich das Arbeitsleben 
von Oberärztin Dr. Brigitte Krause (rechts). Sie ist eine 
derjenigen Kolleginnen und Kollegen, die noch hautnah 
das Wachsen und Werden der Anästhesie in Chemnitz und 
der Region gestalteten und miterlebten.
Ihre eigene Person stellte sie nicht in den Vor-
dergrund, sie war aber resolut und kämpfe-
risch, wenn es um die Sache ging. Freimütig 
gab sie ihr Wissen weiter und teilte ihre Erfah-
rungen. Den Selbstverständlichkeiten unserer 
modernen Zeit stellte sie sich mit Bravour. 
Den Jüngeren war sie eine kompetente und 
vorbildliche Fachkollegin. Sie suchte stets das 
fachliche und persönliche Gespräch.
OÄ Dr. Brigitte Krause wird zwar gehen, uns 
aber sicherlich nicht verlassen. Wir wünschen 
ihr einen sanften Ausstieg aus dem Arbeitsle-
ben und einen reibungslosen Start in das pri-
vate Leben. Letzteres wird sie bestimmt in 
vollen Zügen genießen.
Im Namen ihrer Kollegen










Leides zu teilen und das eine zu verdoppeln 
und das andere zu halbieren. Neue Kraft zu 
schöpfen, Energie und Mut zu gewinnen, 
durch die Unterstützung und Hilfe anderer...”. 
Genau diese Maxime verkörpert das Eltern-
haus „Schmetterling”. (bh)
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Betriebsrat
        er Schornstein an der Verbindungsstraße 
zwischen den Krankenhauskomplexen Küch-
wald und Flemmingstraße ist seit Oktober die-
ses Jahres Geschichte. Das 40 m hohe Bau-
werk diente ehemals zur Abführung der Abga-
se der drei gasbefeuerten Kessel, die bis Juli 
1997 die Dampfversorgung für den Wäsche-
reibetrieb sicherten. Mit Verlagerung der Wä-
scherei bestand im Krankenhaus Küchwald 
kein Bedarf an Hochdruckdampf mehr und die 
Kesselanlage wurde stillgelegt. 
Innerhalb vorgeschriebener Zustandsüberwa-
chungen an Bauwerken durch den TÜV Leip-
zig wurde das Klinikum 2004 mit dem Ergeb-
nis konfrontiert, dass zwar die Stand-  und 
Betriebssicherheit des Schornsteins auch wei-
terhin gegeben wäre, aber mittelfristige Erhal-
tungsmaßnahmen auf dem Gebiet des Blitz-
schutzes sowie einer Nachrüstung mit einem 
Steigleiterschutz sich erforderlich machen 
würden. Zudem konnte zukünftig nicht ausge-
schlossen werden, dass ohne Sicherungs-
maßnahmen einzelne Deckenplatten aus Guss-
eisen vom Mündungskopf des Schornsteins 
bei Sturm abfallen könnten. 
Da der Bereich um den Schornstein nicht ab-
sperrbar ist und sich in unmittelbarer Nähe 
eine öffentliche Haltestelle sowie der Tank der 
Sauerstoffanlage für das gesamte Kranken-
haus befindet, wurden Kostenangebote zur 
Sanierung und Abriss eingeholt. Es zeigte 
sich, dass der Sanierungsaufwand bei rund 
20.000 Euro lag, während das Angebot zum 
Abriss und Entsorgung des Schornsteins rund 
30.000 Euro betrug.
Unter Berücksichtigung der Tatsache, dass 
der Schornstein auch zukünftig nicht mehr 
genutzt werden würde, jährlich aber weitere 
Prüfungskosten und wahrscheinlich auch ein 
weiterer Erhaltungsaufwand erforderlich wäre, 
entschied sich die Geschäftsleitung für den 
Abriss. Vor Durchführung der Maßnahme 
durch die Firma Püschmann GmbH aus Lugau 
wurde vorsorglich eine Einhausung der Sau-
erstoffanlage vorgenommen und der Schorn-
stein anschließend im Oktober 2005 abgetra-
gen und entsorgt.
Klaus Felfe
Service Center Technik GmbH
Der Anbau am Haus 24 im Küchwald-Komplex wurde im November abgerissen. Die verschlis-
senen Räumlichkeiten wurden nicht mehr benötigt. Die gewonnene Fläche wird perspektivisch 
für den Zugang zur Überführung in das künftige Parkhaus an der Beyerstraße genutzt.
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Schornstein im Krankenhaus Küchwald abgerissen
KLINIK INTERN
D
         ie Information über das Internet hatte auch 
dazu geführt, dass u.a. eine Teilnehmerin aus Köln 
zu den täglichen Vorlesungen im Hörsaal des Dr.-
Panofsky-Hauses begrüßt werden konnte.
Das Programm war mit Vorträgen zu Themen wie 
Genetik, Suchtmedizin, Berufe im Krankenhaus, 
Gewaltprävention, Teenager-Schwangerschaften, 
IT-Einsatz im Klinikum, Auslandseinsatz von Medi-
zinern, plastische Chirurgie oder der Arbeitsalltag 
der Rechtsmedizin breit gefächert und gab das 
Arbeitsspektrum einer Großklinik und peripherer 
Bereiche wieder. „Wichtig ist uns, dass wir die ho-
he Qualität der Bewerber für unsere eigene Berufs-
ausbildung erhalten”, so Rosemarie Schumann, 
Geschäftsführerin der Cc Klinik-
Verwaltungsgesellschaft, die die Schüler-
Universität im Auftrage der Mutterfirma durchführ-
te. Es zeige sich immer deutlicher, dass viele Be-
werber die qualitativen Ansprüche des Klinikums 
nur ungenügend erfüllten, ein entsprechendes 
Marketing sei daher auch für diesen Bereich er-
forderlich.
Erweiternd zum Vorlesungsprogramm fanden 
Führungen in ausgewählte Abteilungen statt. 
Engagiert fungier ten neben Gastreferenten wie-
der Mitarbeiter bzw. ein Pensionär des Chemnit-
zer Klinik-Verbundes. In der abschließenden Aus-
wertung, die alle Teilnehmer nutzten, wurden 
intensiv Vorschläge für künftige „Universitäten” 
geäußert, wobei bestimmte Wünsche wie „einen 
Tag auf einer Station mitzulaufen”, aus praktik-
ablen Gründen nur schwer realisierbar sein dürf-
ten. Insgesamt war die Begeisterung der Teilneh-
mer, die einen Teil ihrer Ferien investierten, über 
die Woche der Lehre im Klinikum unüberhörbar. 
Ein Zertifikat war der Lohn für Mühen und Auf-
merksamkeit.
          as soll ein Physiotherapie-Praktikant des Am-
bulanten-Reha-Centrums tun, wenn er erfolgreich 
sein Praktikum in der Rehabilitationsklinik des Ge-
riatriezentrums beendet, dabei viel Spaß und Freude 
gehabt hat - was durchaus auf Gegenseitigkeit be-
ruhte - und außerdem über eine gehörige Portion 
Musikalität verfügt?
Richtig - nicht etwa bloß zum Abschied leise Servus 
sagen, sondern gemeinsam mit seiner Country-
Band New Cheyenne im Foyer des Geriatriezen-
trums vor Rehabilitanden, Besuchern und Mitabei-
tern auftreten. Stimmungsvoll mit den Songs der 
Route 66 und des Weiten Westens gaben die vier 
Musiker alles und spielten sich in die Herzen der 
Anwesenden, zu denen sich auch eine Gruppe He-
ranwachsender aus der Kinder- und Jugendpsychia-
trie gesellte.
 
Schon viele Künstler konnten sich im Geriatriezen-
trum präsentieren, aber dieser Auftritt dürfte doch 
zu den ungewöhnlichen zählen. „Take me home, 
Country Road” - und dies alles live im Geriatriezen-
trum. Es passte gut zusammen und auch für unsere 
eher selten aus West Virginia oder von den Blue 
Ridge Mountains stammenden Rehabilitanden war 
es ein packendes Konzert. Armin Plank, Chef der 
musikalischen Viererbande und erwähnter Prakti-
kant, äußerte im Anschluss, die Band hätte vor so 
einem derartig gemischten Publikum noch nie ge-
spielt. Aber für ihn war es eine Herzenssache, die-
ses Praktikum, was ihm auch wegen der freundli-
chen Atmosphäre und dem kollegialen Miteinander 
sehr viel gab, mit diesem Auftritt abzurunden.
Ludwig Heinze, Verwaltungsleiter GZ
        n diesem Wettbewerb nahmen Kranken-
pflegeschüler unseres Klinikums erfolgreich 
teil. Die in Rio 1992 beschlossene Agenda 21 
beschreibt ein weltweites Aktionsprogramm 
für das 21. Jahrhundert und verfolgt das Ziel, 
die Lebensgrundlagen und Entwicklungschan-
cen für jetzige und künftige Generationen 
durch eine nachhaltige Entwicklung zu si-
chern. Grundsätze und Ziele des Wettbewer-
bes waren:
         etroffen sind 12 - 15 % der Schüler aller Klassenstufen und Schulformen, 
meist kombiniert mit psychischen Störungen und sozialen Problemen.
Diese Tatsache bildete auch den Anlass zur Veranstaltung „Integrative Lernthera-
pie als Hilfe für das hochbegabte minderleistende Kind”, die Mitte November im 
Hörsaal des Dr.-Panofsky-Hauses stattfand. Was sind nun hochintelligente Min-
derleister? Schüler, die trotz hoher Intelligenz nicht die entsprechenden Leistun-
gen erbringen können. Die Ursachen für ein Schulversagen sind vor allem in ei-
nem Motivationsverlust zu sehen, ausgelöst durch eine Kette negativ erlebter Er-
fahrungen, einer Spirale von Misserfolgen.
Der Referent, Dipl.-Päd. Josef Nyari aus Erfurt, arbeitet seit vielen Jahren aus-
schließlich mit hochbegabten Kindern und Jugendlichen. In einem anschaulichen 
und von Fallbeispielen geprägten Vortrag konnte er das Thema der „Hochbegab-
ten Minderleister” sensibel und anschaulich unter die Zuhörer bringen.






AUS- UND WEITERBILDUNG AUS- UND WEITERBILDUNG
Großer Erfolg
der 2. Schüler-Universität
Die 2. Schüler-Universität fand vom 17. bis 21. Oktober dieses Jah-
res statt, mit der das Klinikum die strategische Intention fortsetzt, 
neue Wege in der Popularisierung moderner Medizin und medizini-
scher Berufe zu gehen. 74 Schüler der 9. bis 12. Klassen, die mehr-
heitlich aus Gymnasien und Mittelschulen aus Stadt und Chemnitzer 
Umland kamen, hatten sich für den Zyklus eingeschrieben.
Im Oktober dieses Jahres konnte das Klinikum zur zweiten Schüleruniversi-
tät einladen. Doch leider gibt es auch eine Seite der Medaille: hochintelli-
gente, aber unmotivierte und leistungsverweigernde Schüler - sogenannte 
hochbegabte Minderleister.
Für die nächste Schüler-Uni, mit der das Klini-
kum deutschlandweit in dieser Form Neuland 
betreten hatte, steht mit der ersten Woche der 
Herbstferien der Termin schon fest: 16. bis 20. 
Oktober 2006. 
Organisation/Leitung der Schüler-Universität:





Am Wettbewerb nahmen 45 Teams aus säch-
sischen Unternehmen und beruflichen Bil-
dungseinrichtungen teil. Die Auszeichnung 
der elf Preisträger wurde am 14. September 
durch den Staatsminister für Wirtschaft und 
Arbeit, Thomas Jurk, im Blockhaus Dresden 
persönlich vorgenommen.
René Günther konnte für unser Team die Aus-
zeichnung in Empfang nehmen
AGENDA 21
7. Sächsischer Landeswettbewerb zur Umsetzung der
Agenda 21 in der Beruflichen Ausbildung (2004/2005)
Darstellung der Leistungsfähigkeit der beruflichen Bildung Sachsens in der
Öffentlichkeit
Einbeziehung der Lernenden in reale umwelt- und betriebswirtschaftlich relevante 
Aufgabenstellungen der Unternehmen
Wettbewerbsbeiträge, die einer nachhaltigen Unternehmensentwicklung dienen
Dokumentationen zu nachahmenswerten Aktionen und transferfähigen Ergebnissen
Entwicklung und Transfer von good-practic-Beispielen nachhaltigen Wirtschaftens
Erzielung ökologischer, ökonomischer und sozialer Effekte für das Unternehmen.
Herzlichen Glückwunsch dazu.
(von links Manuela Barthel, Steve Quahl, Tino 
Krause, Janine Schulze, Nastasia Bothe, 
Rene Günther (Teamleiter), Nicole Schmidt, 




Als reale Aufgabe hatten unsere Schüler ein 
Gefahrstoffkataster für das Krankenhaus 
Dresdner Straße zu erarbeiten, den Zusam-
menhang mit der Agenda 21 darzustellen und 
den Wettbewerbsbeitrag für die Präsentation 
im Sächsischen Landtag zu gestalten.
Das Gefahrstoffkataster beinhaltet eine Über-
sicht über die Einsatzorte aller Gefahrstoffe 
und ermöglicht damit die Kontrolle, ob alle 
entsprechenden Betriebsanweisungen vor Ort 
vorhanden sind.
Betreut wurde die Gruppe vom Umweltmana-
gementbeauftragten des Klinikums, Herrn 
Renner. Unterstützung leisteten das Institut für 
Klinische Mikrobiologie, Krankenhaus- und 
Umwelthygiene, die Kollegen der Arbeitssi-





         ie Information über das Internet hatte auch 
dazu geführt, dass u.a. eine Teilnehmerin aus Köln 
zu den täglichen Vorlesungen im Hörsaal des Dr.-
Panofsky-Hauses begrüßt werden konnte.
Das Programm war mit Vorträgen zu Themen wie 
Genetik, Suchtmedizin, Berufe im Krankenhaus, 
Gewaltprävention, Teenager-Schwangerschaften, 
IT-Einsatz im Klinikum, Auslandseinsatz von Medi-
zinern, plastische Chirurgie oder der Arbeitsalltag 
der Rechtsmedizin breit gefächert und gab das 
Arbeitsspektrum einer Großklinik und peripherer 
Bereiche wieder. „Wichtig ist uns, dass wir die ho-
he Qualität der Bewerber für unsere eigene Berufs-
ausbildung erhalten”, so Rosemarie Schumann, 
Geschäftsführerin der Cc Klinik-
Verwaltungsgesellschaft, die die Schüler-
Universität im Auftrage der Mutterfirma durchführ-
te. Es zeige sich immer deutlicher, dass viele Be-
werber die qualitativen Ansprüche des Klinikums 
nur ungenügend erfüllten, ein entsprechendes 
Marketing sei daher auch für diesen Bereich er-
forderlich.
Erweiternd zum Vorlesungsprogramm fanden 
Führungen in ausgewählte Abteilungen statt. 
Engagiert fungier ten neben Gastreferenten wie-
der Mitarbeiter bzw. ein Pensionär des Chemnit-
zer Klinik-Verbundes. In der abschließenden Aus-
wertung, die alle Teilnehmer nutzten, wurden 
intensiv Vorschläge für künftige „Universitäten” 
geäußert, wobei bestimmte Wünsche wie „einen 
Tag auf einer Station mitzulaufen”, aus praktik-
ablen Gründen nur schwer realisierbar sein dürf-
ten. Insgesamt war die Begeisterung der Teilneh-
mer, die einen Teil ihrer Ferien investierten, über 
die Woche der Lehre im Klinikum unüberhörbar. 
Ein Zertifikat war der Lohn für Mühen und Auf-
merksamkeit.
          as soll ein Physiotherapie-Praktikant des Am-
bulanten-Reha-Centrums tun, wenn er erfolgreich 
sein Praktikum in der Rehabilitationsklinik des Ge-
riatriezentrums beendet, dabei viel Spaß und Freude 
gehabt hat - was durchaus auf Gegenseitigkeit be-
ruhte - und außerdem über eine gehörige Portion 
Musikalität verfügt?
Richtig - nicht etwa bloß zum Abschied leise Servus 
sagen, sondern gemeinsam mit seiner Country-
Band New Cheyenne im Foyer des Geriatriezen-
trums vor Rehabilitanden, Besuchern und Mitabei-
tern auftreten. Stimmungsvoll mit den Songs der 
Route 66 und des Weiten Westens gaben die vier 
Musiker alles und spielten sich in die Herzen der 
Anwesenden, zu denen sich auch eine Gruppe He-
ranwachsender aus der Kinder- und Jugendpsychia-
trie gesellte.
 
Schon viele Künstler konnten sich im Geriatriezen-
trum präsentieren, aber dieser Auftritt dürfte doch 
zu den ungewöhnlichen zählen. „Take me home, 
Country Road” - und dies alles live im Geriatriezen-
trum. Es passte gut zusammen und auch für unsere 
eher selten aus West Virginia oder von den Blue 
Ridge Mountains stammenden Rehabilitanden war 
es ein packendes Konzert. Armin Plank, Chef der 
musikalischen Viererbande und erwähnter Prakti-
kant, äußerte im Anschluss, die Band hätte vor so 
einem derartig gemischten Publikum noch nie ge-
spielt. Aber für ihn war es eine Herzenssache, die-
ses Praktikum, was ihm auch wegen der freundli-
chen Atmosphäre und dem kollegialen Miteinander 
sehr viel gab, mit diesem Auftritt abzurunden.
Ludwig Heinze, Verwaltungsleiter GZ
        n diesem Wettbewerb nahmen Kranken-
pflegeschüler unseres Klinikums erfolgreich 
teil. Die in Rio 1992 beschlossene Agenda 21 
beschreibt ein weltweites Aktionsprogramm 
für das 21. Jahrhundert und verfolgt das Ziel, 
die Lebensgrundlagen und Entwicklungschan-
cen für jetzige und künftige Generationen 
durch eine nachhaltige Entwicklung zu si-
chern. Grundsätze und Ziele des Wettbewer-
bes waren:
         etroffen sind 12 - 15 % der Schüler aller Klassenstufen und Schulformen, 
meist kombiniert mit psychischen Störungen und sozialen Problemen.
Diese Tatsache bildete auch den Anlass zur Veranstaltung „Integrative Lernthera-
pie als Hilfe für das hochbegabte minderleistende Kind”, die Mitte November im 
Hörsaal des Dr.-Panofsky-Hauses stattfand. Was sind nun hochintelligente Min-
derleister? Schüler, die trotz hoher Intelligenz nicht die entsprechenden Leistun-
gen erbringen können. Die Ursachen für ein Schulversagen sind vor allem in ei-
nem Motivationsverlust zu sehen, ausgelöst durch eine Kette negativ erlebter Er-
fahrungen, einer Spirale von Misserfolgen.
Der Referent, Dipl.-Päd. Josef Nyari aus Erfurt, arbeitet seit vielen Jahren aus-
schließlich mit hochbegabten Kindern und Jugendlichen. In einem anschaulichen 
und von Fallbeispielen geprägten Vortrag konnte er das Thema der „Hochbegab-
ten Minderleister” sensibel und anschaulich unter die Zuhörer bringen.
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        er Vormittag stand dabei im Zeichen von 
alternativen Lösungen gegen die Kinderlosigkeit. 
Prof. Dr. med. Steck, Chefarzt der Frauenklinik, 
ging in seinem Vortrag „Moderne Wege zum 
Wunschkind” ausführlich auf die Grundlagen der 
künstlichen Befruchtung ein. Im Referat von Dr. 
Dietmar Müller, Chefarzt des Institutes für Medi-
zinische Genetik, wurden verschiedene Ursa-
chen der Fehlgeburten diskutiert.
Wem der Kinderwunsch unerfüllt bleibt, kann die 
Adoptionsvermittlungsstelle im Jugendamt 
Chemnitz zu Rate ziehen. Die dortigen Mitarbei-
Aufgrund der vielen positiven Rückmeldungen 
ist die JAV bemüht, im kommenden Jahr eine 
ähnliche Azubifete durchzuführen.
Maika Storl, (im Auftrag der JAV)
Es scheint sich herumgesprochen zu haben:  Mode für Schwangere kann in der Frau-
enklinik bewundert werden. Dieser Service wird von den Schwangeren sehr gut ange-
nommen, was die überaus große Teilnehmerzahl zeigt.
Wo gibt es auch sonst aktuelle Modelle der Saison, Tagesbekleidung und Festmode, 
Bademode und Unterwäsche zu sehen, charmant vorgetragen von Models mit ech-
tem Babybauch? (bh)
        nsere Kinder haben vielleicht später auch 
so ihre Erinnerungen an das Ferienlager. Vom 
Klinikum Chemnitz wurde in den Herbstferien 
2005 das erste Feriencamp für die Kinder der 
Mitarbeiter organisiert. In Flöha bietet der För-
derverein Nachwuchssport e.V. ideale Bedingun-
gen für Unterbringung, Verpflegung und natürlich 
Sport, Spiel und Ausflüge in unsere heimatliche 
Umgebung. 
Die Vorbereitungen für das Ferienlager in den 
Winterferien 2006 sind bereits in vollem Gange. 
Einige Programmpunkte für die erste Woche 
vom 13.02.2006 bis 17.02.2006 und die zweite 








Rund 100 Kinderkrankenschwestern aus 
Sachsen und Thüringen hatten sich für die 
13. Fortbildungsveranstaltung für Kinder-
krankenschwestern am Klinikum Chemnitz 
eingeschrieben.
terinnen Siegrid Potrykus und Ingrid Weidmüller 
berichteten im Seminar über ihre Arbeit, die 
Adoption an sich oder über die Besonderheiten 
des Bewerbungsverfahrens.
Kein Randthema war das „Lachen”, das immer 
noch als die „beste Medizin” gilt. Am Uni-
Klinikum Jena sind der Zauberer „Mpft” und der 
Rabe „Rudi” aktiv, um die Sorgen und Ängste 
der Kinder, aber auch die ihrer Eltern und Großel-
tern, für eine Weile vergessen zu lassen.
Welche Gepflogenheiten Kinderkrankenschwes-
tern bei Gesprächen mit ihren Patienten oder 
deren Angehörigen beachten sollten, welche 
Wirkung eine geschickte Gesprächsführung auf 
den Gesprächspartner hat und welche Fehler 
man dabei nicht begehen sollte, zeigte Kommu-
nikationstrainerin Antje Schindler an verschiede-
nen Beispielen im abschließenden Vortrag.
Ulrike Jahn, Assistentin der Pflegedienstleitung
Frauen- und Kinderklinik
Die Jugend- und Auszubildendenvertretung (JAV) der Klinikum Chemnitz 
gGmbH lud am 11.10.2005 zur „Azubifete” und begrüßte die neuen Auszu-
bildenden der Fachrichtung Gesundheits- und Krankenpflege. Auf unkom-
plizierte Weise sollte so die JAV bekannt gemacht und das Gespräch mit 
den neuen Azubis gesucht werden.
Eine Party zum Beginn
Für Stimmung unter den Azubis sorgte ein besonderer Wettbe-
werb. Dabei sollten die Azubis ein Bett auf schnellstem Weg 
beziehen. Die spätere Auswertung erfolgte unter verschiedenen 
Gesichtspunkten, darunter Ordentlichkeit, Schnelligkeit und 
Umgang mit dem Probanden, der im Bett lag.
Die organisatorischen Details werden Anfang 
Januar an alle Stationen sowie im Intranet be-
kannt gegeben.
Barbara Hansel, Familienbeauftragte
Ski- und Snowboardfahren am Skihang in Falkenau oder Augustusburg
Rodeln und Skilanglauf in Flöha
Sport und Spiel in der Turnhalle und im Freien
Schwimm- und Tauchwettbewerbe im Lehrschwimmbecken der Schillerschule incl. 
Dampfsauna und Massagen durch Physiotherapeutin     
Kegelbahn
Schneeskulpturenwettbewerb 
Schlittschuhlaufen im Eissportkomplex Chemnitz
Boulderwettbewerb an einer Kletterwand
Fütterung im Wildgehege
War das nicht so eine „Errungenschaft des Sozialismus”? Waren wir da 
nicht alle irgendwann mal? - Erinnerungen daran:
1. Spaß - bei vielen Spielen,
2. Spannung - ohne die Aufsicht der Eltern zu sein,
3. Reizvoll - erste Kontakte zum anderen Geschlecht.
Kinder-Ferienlager
Modenschau für werdende Muttis
SERVICE UND SOZIALES
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        u Ihren persönlichen Ge-
danken und Erinnerungen er-
zähle ich von meinen Erfah-
rungen. Es ist mittlerweile ein 
reichliches Jahr, seit Novem-
ber 2004, her, seitdem ich als 
Krankenhausseelsorger im Klinikum Chemnitz 
arbeite. Rückschauend lade ich Sie, liebe Le-
serin, lieber Leser, ein, punktuell an meiner 
Arbeit teilzuhaben.
Im Jahr 2005 hat sich eine gute Zusammenar-
beit mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
im Geriatriezentrum entwickelt. Vorrangig 
vom ärztlichen und Pflegepersonal erhalte ich 
Hinweise, welcher Patient einen Besuch vom 
Krankenhausseelsorger wünscht bzw. bei wel-
cher Patientin ein Besuch hilfreich ist. Auf 
diese Empfehlung hin nehme ich mir für die 
Patientin bzw. für den Patienten Zeit. Und 
wenn es möglich ist, gehe ich auch ein weite-
res Mal hin.
Bei meinen Besuchen lerne ich immer wieder 
Menschen mit einer Schlaganfallerkrankung 
kennen. Besonders sind mir zwei Frauen in 
Erinnerung. Für beide war der Verlust der Selb-
ständigkeit das Schlimmste. Nicht mehr für 
die Kinder und die Enkel da sein zu können. 
Worüber auch beide jämmerlich weinten. Sie 
haderten mit ihrem Schicksal und wären lie-
ber gleich gestorben, als das miterleben zu 
müssen.
Angesichts von soviel Lebensschmerz und 
Trauer über Lebensverlust kommt mir ein 
Spruch aus dem biblischen Buch der Sprich-
wörter in den Sinn:
Des Menschen Herz plant seinen Weg, doch 
der Herr lenkt seinen Schritt.
Die Bibel: Das Buch der Sprichwörter 16,9
Der Spruch soll nicht sarkastisch klingen, 
sondern sagt doch, dass wir uns viele Le-
benspläne machen, von denen wir nicht wis-
sen, ob sie in Erfüllung gehen werden. Über 
Nacht können alle unsere Pläne dahin und 
Makulatur sein.
Im Laufe eines Jahres nehmen wir uns eini-
ges vor, aber erst rückblickend können wir 
Im Teil 1 berichteten wir über die Änderung 
des Anschriftfeldes nach der aktualisierten 
DIN 5008.
Im Rahmen der Änderung soll gleichzeitig ein 
kleines Problem behoben werden, das beim 
Ausschuss sehr oft angefragt wurde. Bei dem 
Wort Professor war nicht immer klar erkenn-
bar, ob es sich um eine Amtsbezeichnung 
oder um einen akademischen Grad handelte. 
In der neuen DIN soll deshalb geregelt wer-
den, dass „Prof.” direkt vor den Namen zu 
setzen ist.
Beispiel:
1., 2., 3. Zeile: Zusatz- und Vermerkzone
6-zeiliges Anschriftenfeld:
1. Herrn
2. Prof. Dr. med. …
3. Musterstraße
4. 12345 Musterstadt
5., 6. Zeile frei
Informationen über die Sendungsart (wie Bü-
chersendung, Warensendung, Blindensen-
dung), besondere Versendungsformen (wie 
Post-Express, Einwurf-Einschreiben, „Eigen-
händig” usw.) sowie Vorausverfügungen (wie 
„Nicht nachsenden”, „Wenn unzustellbar, zu-
rück”) werden in der Zusatz- und Vermerkzo-
ne angegeben.
Beispiel:







5., 6. Zeile frei
Und wie schreibt man …?
Das Anschriftfeld bereitet immer wieder mal 
Probleme.
Die häufigsten Fragen dazu greifen wir in der 
nächsten Ausgabe des Klinoskops auf.
Ines Müller
Jüngste Meldung: Der Vorsitzende des Auf-
sichtsrates der Klinikum Chemnitz gGmbH, 
Bürgermeister Detlef Nonnen (CDU), kündigte 
offiziell seine Absicht an, zu gegebener Zeit 
seine Kandidatur für das Amt des Oberbürger-
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BÜRO
Pressestimmen
Alles reine Normsache (2)
zum Klinikum Chemnitz im Oktober/ November
In einem umfangreichen Artikel berichtete 
Redakteurin Gudrun Müller in der „Freien 
Presse” am 22. November 2005 über „das 
zweite Leben des blauen Würfels”, wie sie 
das Gesundheitszentrum Rosenhof über-
schrieb.
Auf der Seite 1 der Lokalausgabe der „Freien 
Presse” wurde über den Stellenpool berichtet, 
in dem seit Ende November auch 14 Kinder-
krankenschwestern (ca. zwölf Vollzeitstellen) 
integriert sind. Der Hintergrund war, dass in 
der Öffentlichkeit und in der lokalen Presse 
teils anonyme Schreiben verbreitet worden 
waren, in denen man den Eindruck erweckte, 
dass eine optimale Behandlung und Pflege der 
Patienten in der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin in Zukunft nicht mehr permanent gesi-
chert sei. Der Medizinische Geschäftsführer 
Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer und Pflegedirek-
torin Christine Wächtler konnten diesbezüg-
Ziel einer breiten Berichterstattung und Foto-
dokumentation in „Morgenpost” und der 
„Freien Presse” war der „Große Preis des 
Klinikums Chemnitz”, der zum dritten Mal 
beim Internationalen Herbstturnier des Tanz-
sportclubs SYNCHRON im Chemnitzer Forum 
vergeben wurde. Eine beliebte Reihe bleibt die 
medizinische Kolumne von OA Dr. Heinrich 
Schwarz im „Blitzpunkt”.
Intensiv berichtete die Regionalpresse über 
die Prüfung des Bundeskartellamtes zur Über-
nahme einer Minderheitsbeteiligung am Kreis-
krankenhaus Mittleres Erzgebirge durch die 
Klinikum Chemnitz gGmbH.
„Chemnitzer Morgenpost” und „Freie Pres-
se” rezensierten die Ausstellung von Ileana 
Kempter im Geriatriezentrum Dresdner Straße. 
Groß gefeiert wurde, so auf der Titelseite ei-
ner „Freie Presse” Sonderausgabe, das 
1000. Baby, das dieses Jahr in der Frauenkli-
nik Chemnitz das Licht erblickte. Neue Auf-
merksamkeitsgrade gewann die 2. Schüler-
Universität, über die auch das Sachsenfernse-
hen Chemnitz vor Ort einen Beitrag aufnahm. 
Radio mdr Sachsen kündigte jeweils mit ei-
nem Interview das „Herzseminar” und den 
bundesweiten Gefäß-Tag an, die jeweils im 
Küchwald-Krankenhaus stattfanden.
BÜRO
lich aufzeigen, dass diese Gerüchte jegli-
cher Grundlage entbehren, was auch mit 
korrespondierendem Zahlenmaterial unter-
legt wurde.
An der Schwelle von einem 
Jahr zum anderen bietet es 
sich an innezuhalten. Da-
her will ich Sie beim Lesen 
mitnehmen, selbst einmal 
innezuhalten, eine Ver-
schnaufpause einzulegen 
und die Frage in sich auf-
steigen zu lassen, was 
denn im vergangenen Jahr 
alles war.
feststellen, was aus unseren Plänen geworden 
ist oder ob sich ganz andere Dinge als wichti-
ger erwiesen haben. Auf den Stationen und in 
der Klinikleitung werden Pläne für die weitere 
Entwicklung gemacht. Zum Jahresabschluss, 
beim Rechenschaftsbericht kommt dann zu 
Tage, was erreicht worden ist und was offen 
bleiben musste.
Bei meinen nächsten Besuchen bei den Frauen 
erkannte ich in deren Augen nach wie vor Trau-
er und Tränen. Eines hatte sich aber verändert. 
Mit jedem Schritt wiedergewonnener Beweg-
lichkeit, mit jedem erreichten kleinen Ziel hell-
ten sich ihre Gesichter auf. Das Bemühen der 
Ärzte, der Schwestern und Pfleger, der Thera-
peuten, der Verwaltungsmitarbeiter, der Sozial-
arbeiterin, des Reinigungspersonals und des 
Krankenhausseelsorgers verhalfen den Patien-
tinnen zu Schritten in ein neues, in ein anderes 
Leben.
Die Lebenspläne der beiden Frauen wurden und 
blieben durch den Schlaganfall je zerrissen. 
Doch Gott hat ihnen die Möglichkeit für neue, 
für andere Schritte eröffnet.
Mit guten Wünschen für das neue Jahr grüße 




Am 29.10.2005 fand im Hotel Chemnitzer Hof  die 
5. Chemnitzer Modegala für einen guten Zweck 
statt. Der Erlös der Tombola, die unter der Schirm-
herrschaft des sächsischen Justizministers Geert 
Mackenrot stand, kam der onkologischen Station 
der Kinderklinik zu gute.
Spendenübergabe am 4.11.2005
Kinderklinik:
v.l. Andreas Hähnel, CDU-Abgeordneter 
im Sächsischen  Landtag,
OÄ Dr. Ingrid Krause,
Initiatorin Anja Hähnel,
Peter Suchy Vorstand Elternverein 
krebskranker Kinder e.V.  
SPENDE für krebskranke Kinder
Ein neues Jahr beginnt - für die kom-
mende Zeit wünschen wir unseren 
Lesern Gesundheit und für die bevor-
stehenden Aufgaben viel Kraft und 
Erfolg, Harmonie und Toleranz in den 
menschlichen Beziehungen - dann 
wird es ein gutes Jahr. 
Bleiben Sie uns auch im Jahr 2006 
gewogen.







   Goethe, Der Schatzgräber
        u Ihren persönlichen Ge-
danken und Erinnerungen er-
zähle ich von meinen Erfah-
rungen. Es ist mittlerweile ein 
reichliches Jahr, seit Novem-
ber 2004, her, seitdem ich als 
Krankenhausseelsorger im Klinikum Chemnitz 
arbeite. Rückschauend lade ich Sie, liebe Le-
serin, lieber Leser, ein, punktuell an meiner 
Arbeit teilzuhaben.
Im Jahr 2005 hat sich eine gute Zusammenar-
beit mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
im Geriatriezentrum entwickelt. Vorrangig 
vom ärztlichen und Pflegepersonal erhalte ich 
Hinweise, welcher Patient einen Besuch vom 
Krankenhausseelsorger wünscht bzw. bei wel-
cher Patientin ein Besuch hilfreich ist. Auf 
diese Empfehlung hin nehme ich mir für die 
Patientin bzw. für den Patienten Zeit. Und 
wenn es möglich ist, gehe ich auch ein weite-
res Mal hin.
Bei meinen Besuchen lerne ich immer wieder 
Menschen mit einer Schlaganfallerkrankung 
kennen. Besonders sind mir zwei Frauen in 
Erinnerung. Für beide war der Verlust der Selb-
ständigkeit das Schlimmste. Nicht mehr für 
die Kinder und die Enkel da sein zu können. 
Worüber auch beide jämmerlich weinten. Sie 
haderten mit ihrem Schicksal und wären lie-
ber gleich gestorben, als das miterleben zu 
müssen.
Angesichts von soviel Lebensschmerz und 
Trauer über Lebensverlust kommt mir ein 
Spruch aus dem biblischen Buch der Sprich-
wörter in den Sinn:
Des Menschen Herz plant seinen Weg, doch 
der Herr lenkt seinen Schritt.
Die Bibel: Das Buch der Sprichwörter 16,9
Der Spruch soll nicht sarkastisch klingen, 
sondern sagt doch, dass wir uns viele Le-
benspläne machen, von denen wir nicht wis-
sen, ob sie in Erfüllung gehen werden. Über 
Nacht können alle unsere Pläne dahin und 
Makulatur sein.
Im Laufe eines Jahres nehmen wir uns eini-
ges vor, aber erst rückblickend können wir 
Im Teil 1 berichteten wir über die Änderung 
des Anschriftfeldes nach der aktualisierten 
DIN 5008.
Im Rahmen der Änderung soll gleichzeitig ein 
kleines Problem behoben werden, das beim 
Ausschuss sehr oft angefragt wurde. Bei dem 
Wort Professor war nicht immer klar erkenn-
bar, ob es sich um eine Amtsbezeichnung 
oder um einen akademischen Grad handelte. 
In der neuen DIN soll deshalb geregelt wer-
den, dass „Prof.” direkt vor den Namen zu 
setzen ist.
Beispiel:
1., 2., 3. Zeile: Zusatz- und Vermerkzone
6-zeiliges Anschriftenfeld:
1. Herrn
2. Prof. Dr. med. …
3. Musterstraße
4. 12345 Musterstadt
5., 6. Zeile frei
Informationen über die Sendungsart (wie Bü-
chersendung, Warensendung, Blindensen-
dung), besondere Versendungsformen (wie 
Post-Express, Einwurf-Einschreiben, „Eigen-
händig” usw.) sowie Vorausverfügungen (wie 
„Nicht nachsenden”, „Wenn unzustellbar, zu-
rück”) werden in der Zusatz- und Vermerkzo-
ne angegeben.
Beispiel:







5., 6. Zeile frei
Und wie schreibt man …?
Das Anschriftfeld bereitet immer wieder mal 
Probleme.
Die häufigsten Fragen dazu greifen wir in der 
nächsten Ausgabe des Klinoskops auf.
Ines Müller
Jüngste Meldung: Der Vorsitzende des Auf-
sichtsrates der Klinikum Chemnitz gGmbH, 
Bürgermeister Detlef Nonnen (CDU), kündigte 
offiziell seine Absicht an, zu gegebener Zeit 
seine Kandidatur für das Amt des Oberbürger-
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   Goethe, Der Schatzgräber
war der Titel des Märchens, das die Kinder der Mitarbeiter des Klinikums Chemnitz und seiner 
Tochtergesellschaften im kleinen Saal der Stadthalle Chemnitz in der Adventszeit besuchten. 
Mit dieser unterhaltsamen Weihnachtsgeschichte mit viel Spaß und Spannung für die kleinen 
Besucher konnte die ansonsten so langweilige Wartezeit etwas erleichtert werden.  Nachdem 
das Märchen bereits für rote Wangen bei den Mädchen und Jungen sorgte, erhielten die Kinder 
von den mitspielenden Figuren dann noch ein kleines Weichnachtsgeschenk. Da verschlug es 
manchem doch die Sprache, denn es ist schon ein Unterschied, ob der Weihnachtsmann auf 
der Bühne steht oder leibhaftig direkt vor einem.
Barbara Hansel, Familienbeauftragte
    m Januar dreht sich im Opernhaus (fast) alles um Wolfgang Amadeus Mozart, 
denn sein Geburtstag jähr t sich am 27. Januar  2005 zum 250. Mal.
Zwei Neuinszenierungen stehen ab dem 27. und 28. Januar 2006 auf unserem 
Spielplan. „Amadeus”, ein Stück von Peter Shaffer, das spätestens seit der Verfil-
mung von Milos Forman im Jahre 1984 weltberühmt ist, hat am 27. Januar im 
Opernhaus Premiere. Acht Oscars heimste der Film damals ein. Das Interessante 
an unserer Inszenierung dürfte die Tatsache sein, dass es sich hierbei um eine 
Koproduktion zwischen Schauspiel, Oper und Philharmonie handelt. So werden 
die Musikstücke, die üblicherweise als Tonbandeinspielungen vorgesehen sind, 
vom Orchester übernommen, Katja Paryla führt Regie und es sind sowohl 
Schauspieler als auch Sänger beteiligt. In dem Stück geht es um die Konkurrenz 
zwischen dem Wiener Hofkapellmeister Antonio Salieri und Wolfgang Amadeus 
Mozart. Im Gegensatz zum Naturtalent Mozar t muss sich Salieri alles hart erar-
beiten. Während Mozart in Wien wie ein Star gefeiert wird, steht Salieri bald in 
jeder Hinsicht in dessen Schatten. Schnell wachsen Neid und Missgunst, zwei 
Komponenten für mörderische Gedanken… 
Einen Tag später können Sie die Premiere zur selten gespielten Mozart-Oper „Ido-
meneo” erleben. Als Festoper für den Münchner Hof komponiert, erlebte sie im 
Januar 1781 ihre Premiere und wird als seine „wildeste und unkonventionellste 
Opernpartitur ” angesehen.  
Mit der bereits im November stattgefundenen Premiere des Marionettenspiels 
„Don Giovanni” auf der Kleinen Bühne des Schauspielhauses, gedenken wir des 
genialen Wunderkindes nunmehr mit drei ganz unterschiedlichen Stücken. Grund 
genug um „ihm” erstmals oder einmal wieder im Theater Chemnitz zu begegnen. 
Wir laden Sie herzlich dazu ein.
„Tintenherz”, der Jugendroman von Cornelia Funke, wird derzeit in Hollywood 
verfilmt und da es auch eine Theaterfassung gibt, bringt Manfred Blank die er-
folgreiche und viel gelesene Geschichte am 31.01.06 auf die Bühne des Figuren-
theaters. 
„Pinkelstadt - Urinetown” - was für ein Name, pfui denkt man da… Dahinter ver-
birgt sich lt. „The York Observer” allerdings „ein frisches, einzigartiges, originel-
les, freches, farbenfrohes, aufregendes respektloses, überraschendes und wun-
dervolles Musical” und lt. „New York Times” sogar „ein sensationelles Werk der 
Theaterkunst”. Fakt ist, es war nominiert für 10 Tony Awards, unter anderem in 
der Kategorie „Bestes Musical”. Es handelt in einer noch fernen Zeit, in der nach 
einer Umweltkatastrophe das Wasser äußerst knapp geworden ist. Private Toilet-
ten dürfen nicht mehr benutzt werden und in den öffentlichen Bedürfnisanstalten, 
bewacht von unerbittlichen Klofrauen, müssen hohe Gebühren gezahlt werden. 
Bald kommt es zum Aufstand… Zu erleben ab 11.02.2006 im Schauspielhaus.
An dieser Stelle möchte ich es natürlich nicht versäumen, Ihnen ein gesundes 
Jahr 2006 mit vielen unvergesslichen Stunden im Theater Chemnitz zu wün-
schen. Stimmen Sie sich doch gleich mit dem Neujahrskonzert ein. Die Robert-
Schumann-Philharmonie lädt Sie dazu am 7. und 8. Januar 2006 herzlich ins 
Opernhaus ein.
  
Manuela Gramsch, Städtische Theater Chemnitz 
         nlässlich der Aufzeichnung der mdr-Sendung „Der 
große mdr-Ländertest” fuhr eine aus 23 Kranken-
schwestern und Krankenpflegern bestehende Gruppe 
des Klinikums Chemnitz und des Kreiskrankenhauses 
Stollberg in die Media City nach Leipzig. In Dienstklei-
dung vertraten sie den Berufsstand Krankenpflege für 
das Bundesland Sachsen. Die gegnerischen Spielteams 
kamen aus Thüringen und Sachsen-Anhalt. Drei beson-
ders Mutige sollten Fragen aus den Bereichen Histori-
sches und Allgemeinwissen sowie Experimente gemein-
sam mit einem prominenten Paten richtig beantworten 
und möglichst viele Punkte sammeln. „Bis zum Beginn 
der Aufzeichnung trainierten wir im Studio Emotionen 
nach Anweisung. Uns wurde erklärt, wie man fernseh-
tauglich jubelt und applaudiert. Nach einer Dreiviertel-
stunde solcher Übungen ging's dann wirklich los”, laute-
te es aus den Reihen der Teilnehmer.
Prominente Patin für das sächsische Team war Angelika 
Meeth-Milbradt, keine Geringere als die Ehefrau des 
sächsischen Ministerpräsidenten. Doch trotz ihrer tat-
kräftigen Unterstützung hielt sich Fortuna an jenem Nach-
mittag vom sächsischen Team fern. Am Ende hatte das 
Team aus Sachsen-Anhalt knapp die Nase vorn.
Am Ende enttäuscht und etwas verärgert, aber trotz alle-
dem gut gelaunt traten wir die Rückfahrt an. Doch der 
mdr ließ sich nicht lumpen und spendierte der Gruppe 
aufblasbare Original mdr-Sitzkissen. Als Fazit bleibt anzu-
fügen: Schade, dass die Gruppe den großen MDR-
Ländertest nicht gewinnen konnte. Gewonnen haben die 
Teilnehmer aber in Sachen Kommunikation und auch an 
Erfahrungen, wie Fernsehen heutzutage funktioniert.






         inder des Tanzsportclubs SYNCHRON zeig-
ten vor zahlreichen Zuschauern ihr Können in 
ungewohnter Umgebung vor einem vielschichti-
gen Publikum. 
In der Mehrzahl waren es unsere betagten Reha-
bilitanden der Geriatrischen Rehabilitationsklinik, 
doch auch Therapeuten, Ärzte und Pflegende 
schauten vorbei. Aber auch unsere Besucher 
staunten nicht schlecht, mit welcher Anmut und 
Grazie Ronny Göpfert und Olivia Thiele über das 
Parkett wirbelten.
Dass Tanzen nicht nur Spaß macht, sondern 
auch Ausdauer, eine gute Physis und im Laufe 
einer Tänzerkarriere auch viel Einfühlungsvermö-
gen und Geduld erfordert, machte Viola Mar tin 
deutlich, die mit viel Sachkenntnis moderierte 
und einen kurzen Überblick über die verschiede-
nen Tänze sowie deren Besonderheiten gab. 
Großes Erstaunen setzte bei den Gästen ein, als 
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Hofmann, Corinne
„Wiedersehen in Barsaloi”
2. Auflage, A1 Verlags GmbH 2005
Uhl, Alois
„Die Päpste und die Frauen”
Winkler, Düsseldorf 2005
Wer die Lebensgeschichte der Autorin aus den 
Büchern „Die weiße Massai” und „Zurück aus 
Afrika” kennt, hat sicher schon auf dieses Buch 
gewartet!
Vierzehn Jahre sind nach ihrer Fluch aus Afrika 
vergangen. Nun kehrt sie erstmals wieder nach 
Kenia zurück  in das Land, in dem sie ihre große 
Liebe fand, ihre Tochter Napirai zur Welt brachte 
und ein aufregendes Leben führte. 
Spannende Begegnungen erwarten sie nun in 
Afrika. Es kommt zum Wiedersehen mit ihrem 
Mann Lketinga und ihrer afrikanischen Schwei-
germutter und den anderen Familienmitgliedern. 
An der Küste Mombasas und der Likoni-Fähre, 
auf der ihr Abenteuer achtzehn Jahre vorher 
begann, schließt sich der Kreis der Reise in die 
afrikanische Vergangenheit.
Das bewegende Leben der Autorin wurde in 
dem Kinofilm „Die weiße Massai” verfilmt.
 
Gab es auf dem höchsten Stuhl in Rom einmal 
eine Frau oder sind die Erzählungen um die 
„Päpstin Johanna” nur Legenden? Dieser Frage 
geht Alois Uhl in seinem neuen Sachbuch nach. 
Akribisch spürt er dem Einfluss der Frauen auf 
die Päpste nach und schildert, wie Heilige und 
Huren, Fürsten und Konkubinen versuchten, ihre 
Ziele durchzusetzen. Der Autor veröffentlicht 
seine Forschungsergebnisse, die vom Mittelal-
ter bis ins 20. Jahrhundert reichen. 
Wer spannende Geschichte lieber in einem Ro-
man liest, der findet in unseren Patientenbibli-
otheken von Donna Cross „Die Päpstin”, von 
Peter Stanford „Die wahre Geschichte der Päps-
tin Johanna” und von E. Gössmann „Päpstin 
Johanna”.
Viel Spaß beim Lesen 
wünschen die Mitarbeiter der Bibliothek
Tanzes genau soviel Kilokalorien verbraucht wie 
ein Läufer auf der Stadionrunde.
Ein wenig improvisiert, aber unbestritten einer der 
Höhepunkte dieses wunderbaren Nachmittags war 
der Auftritt von Emily Thiele mangels Partner mit 
ihrem Vati. Mit Zugabe wurden ein moderner Dis-
ko-Tanz und ein Jive zur Aufführung gebracht. 
Talent erkennt man eben auch als Laie und so fiel 
der Beifall für das 7-jährige Küken des Tanzport-
clubs SYNCHRON besonders herzlich aus.
Bei vielen unserer älteren Gäste wurden an diesem 
Nachmittag Erinnerungen wieder wach, doch nicht 
nur aus diesem Grund wird diese Veranstaltung 





Am 20. Oktober wehten die typischen Klang-
farben Lateinamerikas, aber auch beschwing-
te Walzermusik durch das Foyer im Geriatrie-
zentrum, das vorsorglich zur Tanzfläche umge-
baut worden war. 
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Komponenten für mörderische Gedanken… 
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Manuela Gramsch, Städtische Theater Chemnitz 
         nlässlich der Aufzeichnung der mdr-Sendung „Der 
große mdr-Ländertest” fuhr eine aus 23 Kranken-
schwestern und Krankenpflegern bestehende Gruppe 
des Klinikums Chemnitz und des Kreiskrankenhauses 
Stollberg in die Media City nach Leipzig. In Dienstklei-
dung vertraten sie den Berufsstand Krankenpflege für 
das Bundesland Sachsen. Die gegnerischen Spielteams 
kamen aus Thüringen und Sachsen-Anhalt. Drei beson-
ders Mutige sollten Fragen aus den Bereichen Histori-
sches und Allgemeinwissen sowie Experimente gemein-
sam mit einem prominenten Paten richtig beantworten 
und möglichst viele Punkte sammeln. „Bis zum Beginn 
der Aufzeichnung trainierten wir im Studio Emotionen 
nach Anweisung. Uns wurde erklärt, wie man fernseh-
tauglich jubelt und applaudiert. Nach einer Dreiviertel-
stunde solcher Übungen ging's dann wirklich los”, laute-
te es aus den Reihen der Teilnehmer.
Prominente Patin für das sächsische Team war Angelika 
Meeth-Milbradt, keine Geringere als die Ehefrau des 
sächsischen Ministerpräsidenten. Doch trotz ihrer tat-
kräftigen Unterstützung hielt sich Fortuna an jenem Nach-
mittag vom sächsischen Team fern. Am Ende hatte das 
Team aus Sachsen-Anhalt knapp die Nase vorn.
Am Ende enttäuscht und etwas verärgert, aber trotz alle-
dem gut gelaunt traten wir die Rückfahrt an. Doch der 
mdr ließ sich nicht lumpen und spendierte der Gruppe 
aufblasbare Original mdr-Sitzkissen. Als Fazit bleibt anzu-
fügen: Schade, dass die Gruppe den großen MDR-
Ländertest nicht gewinnen konnte. Gewonnen haben die 
Teilnehmer aber in Sachen Kommunikation und auch an 
Erfahrungen, wie Fernsehen heutzutage funktioniert.






         inder des Tanzsportclubs SYNCHRON zeig-
ten vor zahlreichen Zuschauern ihr Können in 
ungewohnter Umgebung vor einem vielschichti-
gen Publikum. 
In der Mehrzahl waren es unsere betagten Reha-
bilitanden der Geriatrischen Rehabilitationsklinik, 
doch auch Therapeuten, Ärzte und Pflegende 
schauten vorbei. Aber auch unsere Besucher 
staunten nicht schlecht, mit welcher Anmut und 
Grazie Ronny Göpfert und Olivia Thiele über das 
Parkett wirbelten.
Dass Tanzen nicht nur Spaß macht, sondern 
auch Ausdauer, eine gute Physis und im Laufe 
einer Tänzerkarriere auch viel Einfühlungsvermö-
gen und Geduld erfordert, machte Viola Mar tin 
deutlich, die mit viel Sachkenntnis moderierte 
und einen kurzen Überblick über die verschiede-
nen Tänze sowie deren Besonderheiten gab. 
Großes Erstaunen setzte bei den Gästen ein, als 
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Hofmann, Corinne
„Wiedersehen in Barsaloi”
2. Auflage, A1 Verlags GmbH 2005
Uhl, Alois
„Die Päpste und die Frauen”
Winkler, Düsseldorf 2005
Wer die Lebensgeschichte der Autorin aus den 
Büchern „Die weiße Massai” und „Zurück aus 
Afrika” kennt, hat sicher schon auf dieses Buch 
gewartet!
Vierzehn Jahre sind nach ihrer Fluch aus Afrika 
vergangen. Nun kehrt sie erstmals wieder nach 
Kenia zurück  in das Land, in dem sie ihre große 
Liebe fand, ihre Tochter Napirai zur Welt brachte 
und ein aufregendes Leben führte. 
Spannende Begegnungen erwarten sie nun in 
Afrika. Es kommt zum Wiedersehen mit ihrem 
Mann Lketinga und ihrer afrikanischen Schwei-
germutter und den anderen Familienmitgliedern. 
An der Küste Mombasas und der Likoni-Fähre, 
auf der ihr Abenteuer achtzehn Jahre vorher 
begann, schließt sich der Kreis der Reise in die 
afrikanische Vergangenheit.
Das bewegende Leben der Autorin wurde in 
dem Kinofilm „Die weiße Massai” verfilmt.
 
Gab es auf dem höchsten Stuhl in Rom einmal 
eine Frau oder sind die Erzählungen um die 
„Päpstin Johanna” nur Legenden? Dieser Frage 
geht Alois Uhl in seinem neuen Sachbuch nach. 
Akribisch spürt er dem Einfluss der Frauen auf 
die Päpste nach und schildert, wie Heilige und 
Huren, Fürsten und Konkubinen versuchten, ihre 
Ziele durchzusetzen. Der Autor veröffentlicht 
seine Forschungsergebnisse, die vom Mittelal-
ter bis ins 20. Jahrhundert reichen. 
Wer spannende Geschichte lieber in einem Ro-
man liest, der findet in unseren Patientenbibli-
otheken von Donna Cross „Die Päpstin”, von 
Peter Stanford „Die wahre Geschichte der Päps-
tin Johanna” und von E. Gössmann „Päpstin 
Johanna”.
Viel Spaß beim Lesen 
wünschen die Mitarbeiter der Bibliothek
Tanzes genau soviel Kilokalorien verbraucht wie 
ein Läufer auf der Stadionrunde.
Ein wenig improvisiert, aber unbestritten einer der 
Höhepunkte dieses wunderbaren Nachmittags war 
der Auftritt von Emily Thiele mangels Partner mit 
ihrem Vati. Mit Zugabe wurden ein moderner Dis-
ko-Tanz und ein Jive zur Aufführung gebracht. 
Talent erkennt man eben auch als Laie und so fiel 
der Beifall für das 7-jährige Küken des Tanzport-
clubs SYNCHRON besonders herzlich aus.
Bei vielen unserer älteren Gäste wurden an diesem 
Nachmittag Erinnerungen wieder wach, doch nicht 
nur aus diesem Grund wird diese Veranstaltung 





Am 20. Oktober wehten die typischen Klang-
farben Lateinamerikas, aber auch beschwing-
te Walzermusik durch das Foyer im Geriatrie-
zentrum, das vorsorglich zur Tanzfläche umge-
baut worden war. 
       rik Dostmann, Jahrgang 1968, verbrachte seine Kindheit und Jugend in Karl-Marx-Stadt. 
Nach Schule, Abitur und Wehrdienst studierte er in Weimar an der Bauhausuniversität Archi-
tektur und Städtebau, wobei er gleichlaufend der Bildenden Kunst immer verbunden blieb. Ab 
1995 arbeitete er als Architekt in verschiedenen Architekturbüros in Basel, Chemnitz und 
Hamburg.
Seit diesem Jahr betreibt er sein eigenes Architekturbüro in Chemnitz. Parallel konnte er 
2005 bereits in mehreren Ausstellungen in  Chemnitz, Thüringen und Hamburg seine Arbei-
ten vorstellen.
       ang, Chemnitzer vom Jahrgang 1953, be-
schäftigte sich zeitig intensiv mit der Kunst. Dem 
Willen der Eltern folgend lernte er mit Werkzeug-
macher zunächst erst einmal einen „richtigen 
Beruf”. Neben diesem Beruf beschäftigte er sich 
autodidaktisch weiter mit Graphik und Malerei. 
Anregungen erhielt Lang, der bald eine eigene 
Sonne im Herbst
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Christian LangGrafik von
Ausstellung auf Station K121
Die neue Ausstellung „Sonne im Herbst” 
mit Arbeiten von Erik Dostmann wird noch 
bis Ende Februar des neuen Jahres in der 
Foyergalerie des Geriatriezentrums im Kli-
nikkomplex Dresdner Straße zu sehen sein.
Ein Konvolut graphischer Arbeiten des Chemnitzer Ma-
lers und Graphikers wird bis Ende Februar kommenden 
Jahres auf der Station K121 in der Klinik für Innere Me-
dizin II ausgestellt.
Bildsprache entwickelte, bei Axel Wunsch. 1985 
wurde er schließlich einstimmig in den Verband 
Bildender Künstler aufgenommen.
Nach der Wende engagierte er sich besonders 
im Verein der Neuen Chemnitzer Kunsthütte und 
wurde Mitglied des Chemnitzer Künstlerbundes. 
Die neuen Möglichkeiten nutzte er zu Studienrei-
sen nach Australien und Südamerika, er konnte 
auch in den USA erfolgreich ausstellen. In der 
Graphik liebt Christian Lang besonders die Ra-
dierung, die Kaltnadel und Aquatinta. Seine Farb-
radierungen stellen oft Unikate dar, da für jedes 
Blatt die Druckplatte etwas anders eingefärbt 
wird. Manche Blätter weisen zusätzlich Prägun-
gen auf, die man ertasten und erfühlen möchte.
Christian Langs Bildsprache ist expressiv, wirkt 
durch eine dezent nuancierte Farbigkeit aber 
auch wieder vertraut und ruhig. Er bezieht viel-
fach Symbole aus der Natur und Menschheitsge-
schichte mit ein, wie die Arche als Ausdruck von 
Vergänglichkeit und notwendigem Bewahren. Im 
Mittelpunkt all seiner  Werke steht der schüt-
zenswerte Mensch inmitten der Natur, die seinen 
Schutz braucht.  
Christian Langs Werke sind mittlerweile in zahl-
reichen Museen und Sammlungen, so in der 
Sammlung Buchheim, vertreten. Der Weg zu uns 
ist kürzer. Alle Kunstfreunde sind herzlich zum 
Besuch in Haus 12 im Küchwald eingeladen.
OA Dr. Volkmer Hempel
Das Veranstaltungszentrum Forum verwandelte sich am 12. November dieses 
Jahres zum Großen Preis der Klinikum Chemnitz gGmbH wieder zum Mekka für 
die Tanzsportfreunde der Region. Gemeinsam präsentierten der Tanzsportclub 
SYNCHRON und das Klinikum Chemnitz das Internationale Tanzturnier in den 
Standardtänzen sowie eine Showgala in den lateinamerikanischen Tänzen.
Ab sofort können Kinder ab 4 Jahre 
immer freitags im Festsaal des KH 
Dresdner Straße von 16.15 bis 17.00 




der Klinikum Chemnitz gGmbH
        ochkarätige Tanzpaare aus acht Nationen kämpften in diesem Jahr zum 
dritten Mal um den „Großen Preis der Klinikum Chemnitz gGmbH”. 
Von den elf startenden Paaren konnten sich Richard Weigel/Doreen Weigel 
den dritten Platz und Paul Lorenz/Christina Mertens den zweiten Platz ertan-
zen (beide Paare aus Deutschland). Glückliche Gewinner des „Großen Prei-
ses” wurden Oleg Fedyunin/Nina Iljinova aus St. Petersburg (Russland). Die 
Übergabe des Preises aus Meißner Porzellan übernahmen gern Bürgermeis-
ter Detlef Nonnen (Foto) und der Medizinische Geschäftsführer Prof. Dr. Jür-
gen Klingelhöfer.
Einen weiteren Höhepunkt bildete der Auf-
tritt der deutschen Vizemeister im Roll-






kum Chemnitz gGmbH 
überreicht, dessen 
Geldwert im Kinder- 
und Jugendbereich 
Verwendung finden 
wird. Die Summe war 
durch jeweils 1 Euro pro verkaufter Eintritts-
karte und vom Verkauf der Programmhefte 
eingesammelt worden. Für die Fans schon 
jetzt zum Vormerken: Das nächste Internatio-
nale Tanzturnier um den „Großen Preis der 
Klinikum Chemnitz gGmbH” wird am 11. No-
vember 2006 stattfinden.
Kerstin Kunzmann
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Praxen für Zahnärzte, Allgemeinmedizin,
Dermatologie, Rheumatologie -
unter einem Dach mit Apotheke und
Orthopädieservice jetzt im ehemaligen
„Stadtambulatorium Rosenhof”
D        as Blechbläserensemble Brass Consort spielte zugunsten der 
Sozialpädiatrischen Zentren in Chemnitz und Düsseldorf sowie des 
Audiologisch-Phoniatrischen Zentrums Chemnitz in der mit 700 Besu-
chern ausverkauften Kirche am Theaterplatz. Aufgeführt wurde alte 
Turmbläserweisen sowie Werke deutscher, italienischer und engli-
scher Renaissance- und Barockkomponisten.
Der Erlös von rund 20.000 Euro kommt Kindern und Jugendlichen 
zugute, die aufgrund von Entwicklungs- und Lernproblemen, Epilep-
sien, Behinderungen, Verhaltens-, seelischen bzw. Stimm-, Sprach-, 
Sprech-, Schluckstörungen aufwendig betreut werden müssen. „Wir 
erlebten einen überwältigenden Erfolg, in künstlerischer wie wohltäti-
ger Sicht”, so Franz Streuber, Vorstand der Sächsischen Mozart-
Gesellschaft e. V., nach dem großen Benefizkonzert am Sonntag in 
der Chemnitzer Petrikirche.
in der Chemnitzer Petrikirche
Erfolgreiches Advents-Benefizkonzert
Unter Schirmherrschaft der Oberbürgermeister von Chemnitz 
und Düsseldorf findet diese vorweihnachtliche Wohltätigkeits-
veranstaltung innerhalb der seit 18 Jahren bestehenden Part-
nerschaft beider Städte statt. Am 2. Adventssonntag spielte 
das Sextett um Thomas Irmen, Solotrompeter der Robert-
Schumann-Philharmonie, gemeinsam mit zwei weiteren Chem-
nitzer Trompetern und drei Düsseldorfer Posaunisten in der 
Gustav-Adolf-Kirche Düsseldorf-Gerresheim.
Beatrice Schubert, Geschäftsführerin
Ambulantes Diagnostik- und Therapiezentrum GmbH
Natascha Unfried, ChÄ Sozialpädiatrisches Zentrum
